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„Herren im Hauſe.“
„Wir ſind nicht mehr Herren in unſerem e i g e

nen Hauſe“ ſo hören wir die Unternehmer klagen. Sie
behaupten, daß das die Gewerkſchaften bewirken Die Arbeiter,
die nur Lohnſklaven der Unternehmung ſind, am Zahltag ab
gefertigt werden und weiter nichts mit der Sache zu tun haben,

können das nicht anders als eine Verhöhnung ihrer Ab-
hängigleit auffaſſen.

Nunmehr aber ſagen wir es: Die Unternehmer ſind daran,
ihre Selbſtändigkeit zu verlieren! Eine höhere Macht hat ſich
aufgetan, die zielbewußt darauf hinausgeht, die Unternehmer
ſowohl wie die Arbeiter unter ihr Kommando zu bringen. Das
bringt die gegenwärtige Bauarbeiterausſperrugg
klar zum Bewußtſein aller, die ſich Rechenſchaft geben wollen

von der kapitaliſtiſchen Entwicklung unſerer Zeit.
Es iſt Tatſache, daß ein großer Teil der Bauunternehmer

die Ausſperrung nicht haben wollte. Dennoch haben die
meiſten folgen müſſen. Sie ſind nicht mehr Herren im eigenen

„Hauſe, ſie haben zum Teil ſehr unwillig einer höheren Gewalt
folgen müſſen.

Wer iſt dieſe Gewalt? Die Organiſation? Nur äußer
lich denn erſtens beruht die Macht der Organiſation der
Bauunternehmer keineswegs bloß, wie bei den Arbeitergewerk-
ſchaften, auf der freiwilligen Uebereinkunft ihrer Mitglieder,
zweitens ſteht ſie ſelbſt unter dem Kommando einer fremden
Macht.

Viele Bauunkernehmer haben ſich erſt durch die Drohung mit

der Materialſperre und dem Geſchäftsboykott fügen müſſen.
Wie man in den friederizianiſchen Armeen während der
Schlacht Poſten aufſtellte, um die fliehenden Soldaten zurück-
zuweiſen und ſie mit Prügeln wieder in die Schlacht zu treiben,
ſo macht es jetzt die Organiſation der Bauunternehmer und
nennt das „Unternehmerſolidarität“!

Die Verbände der Vauunternehmer erklären, daß ſie keine
lokalen Verträge mehr, ſondern nur noch einen Zentralvertrag
haben wollen, wenn auch gewiß unter der Berückſichtigung der
lokalen Verhältniſſe. Das bedeutet, daß die Bauinduſtrien an
den einzelnen Orten in bezug auf die Arbeiterverhältniſſe in
die Stellung von Filialen einer allgemeinen Zen-
trale gebracht werden. Sowohl der einzelne Unternehmer,
wie ganze Gruppen von Unternehmern werden ihrer Selb-
ſtändigkeit, der Entwicklung einer eigenen Jnitiative in den
Auseinanderſetzungen mit den Arbeitern beraubt. Nun zeigt
ſich aber weiter, daß auch die Verbände der Bauunternehmer
bereits keineswegs ſelbſtändig genug ſind, den von ihnen ge-
wünſchten Zentralvertrag abzuſchließen, daß vielmehr die
großen allgemeinen Arbeitgeberverbände ſich
das Recht ausbedungen haben, bei dem Abſchluß dieſes Ver
trages mitzureden.

Worauf beruht nun die Macht der Unternehmerzentralen
Man würde ſehr fehl gehen, wenn man ſie ausſchließlich in der
Organiſation der Unternehmervereinigungen ſuchen wollte. Der
Schwerpunkt liegt vielmehr in der Macht des konzentrier-
ten Kapitals, die hinter dieſen Vereinigungen ſteht
in den großen Jnduſtriekartellen.

Man müßte viel zu weit ausholen, wollte man dieſe Zu
ſammenhänge in ihrer ganzen Tragweite darſtellen. Wir
wollen deshalb nur zur Jlluſtration ein typiſches Beiſpiel an
führen. Jn der Materialſperre, die bei der Bauausſperrung
eine ſo bedeutende Rolle ſpielt, fällt bekanntlich der Zement-
lieferung ein hervorragender Teil zu. Zement-
induſtrie zeigt nun nach der 1906 veröffentlichten amtlichen
Ueberſicht folgende Syndikate: das rheiniſchweſtfäliſche mit 24
Unternehmungen, das nordweſt mitteldeutſche mit 59, die
hannoverſche Verkaufsvereinigung mit 7, den mitteldeutſchen
Verkausverein mit 11 und die ſüddeutſche Zementverkaufsſtelle
mit 26 Unternehmungen. Zwiſchen dieſen Gruppen beſtanden
aber ſchon 1906 gegenſeitige Vereinbarungen und Verſtändi-
gungen. Dieſe Abmachungen und Verbindungen haben aber
auch ſchon längſt den Boden des Reichs verlaſſen und beziehen
ſich, neben Deutſchland, auf Holland, Velgien, Frankreich und

England. Solche e offenbar

Die

Geſchäftsverbindungen liefern
einen ganz anderen Halt einer etwaigen Materialſperre, als
die Statuten und Beſchlüſſe der einzelnen Unternehmecber-
bände. Nun kommt aber noch ein anderes hinzu. Die Liefe-
rung von Baumaterialien hängt in hohem Maße von den
Transportmitteln und den Frachten ab. Im Rheingebiet geht

Sozialdemokratiſches
für alle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſebur

VDaumburg- Weißenfels Zeiß, Wikkenberg- Schweiniß, Torgau-
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Kreiſe.

deshalb der Transport der Baumaterialien aus leicht begreif
lichen Gründen hauptſächlich über den Rhein. Die Hauptfracht
auf dem Rhein bilden aber Steinkohlen, Eiſen und Eiſenerze.
Die Kohlen und Eiſenkartelle beherrſchen deshalb die Rhein
frachten und dadurch die Rheinſchiffahrt. Durch einzelne
Großkapitaliſten, die Herren Stinnes und Kanne-
gießer, iſt dies zu einem förmlichen Schiffahrtsmonopol auf
dem Rhein ausgebildet worden. Die Zementkartelle beherrſchen

alſo die Zementlieferung, aber ſie werden andererſeits ſelbſt,
ſoweit ſie auf die Rheinſchiffahrt angewieſen ſind, von den
Kohlen und Eiſenkartellen beherrſcht, die auf dem gleichen
Wege auch die Kalk- und Ziegelſteinlieferung beherrſchen.

Andererſeits ſtehen die Kartelle in enger Verbindung mit
den Großbanken, von denen die Bauinduſtrie bekanntlich
abhängt.

Jn der Reichsenquete über die Kartelle war auch die Frage
über den Einfluß der Kartelle auf die A rbeitsverhält-
niſſe enthalten. Die Leiter der Kartelle leugneten entſchie-
den jede Einmiſchung ihrerſeits in die Arbeitsverhältniſſe. Das
Gegenteil wurde ihnen energiſch durch den Vertreter der ſozial-
demokratiſchen Fraktion entgegen gehalten; ſie fanden auch ent
ſchiedenen Widerſpruch ſelbſt bei bürgerlichen Gelehrten, wie
Prof. G. Schmoller und Prof. Ad. Wagner. Jetzt ſieht
alle Welt, wie es gemacht wird. Die Kartelle üben ihren Ein
fluß durch Vermittlung der Unternehmerverbände. Wie die

Kartelle das ſelbſtändige Kaufmanns geſchäft
ausmerzen, dafür liefert die Reichskartellenquete ſprechende,
nicht mehr abzuleugnende Beiſpiele.

Jetzt fragen wir: wenn die Kartelle den Händlern die
Preiſe, den Fabrikanten und ſonſtigen Unternehmern die
Arbeitslöhne vorſchreiben, wenn ſie die Rohſtoff-
lieferung und den Produktenabſatz „kontrollieren“,

was bleibt da noch übrig von der Selbſtändigkeit des Unter-
nehmertums, von dem „Herren im Hauſe“?

Die politiſchen Konſequenzen daraus wird die nahe Zukunft
ziehen.

7

Solidarität der Ausbeuter.
Zur Unterſtützung der ausſperrenden Vauunternehmer ber-

öffentlicht das Organ des Bundes der Landwirte, die Deutſche
Tageszeitung, eine Zuſchrift, worin es für eine „Pflicht der
ländlichen Arbeitgeber“ erklärt wird, „den ſtädtiſchen in dem
ihnen aufgezwungenen Kampfe gegen die ungerechtfertigten
Forderungen der Bauhandwerter beizuſtehen“. Die ländlichen
Unternehmer ſollten daher jetzt keine Bauten unternehmen
oder ſie doch von nicht organiſierten Arbeitern ausführen
laſſen. Wer anders handle, liefere dem ſozialdemokratiſchen
Gegner, der die Herrſchaft der Maſſen auch in der Landwirt-
ſchaft etablieren wolle, Waffen in die Hände.

„Für deutſche Arbeit in Stadt und Land!“ lautet das Motto
der Deutſchen Tageszeitung. Sie beweiſt aber durch ihre Hal-
tung immer aufs Neue, daß ſie für nichis anderes wirkt und
kämpft, als für die ſchrankenloſe Ausbeutung deutſcher Arbeit
in Stadt und Land. Bei der Beratung des Kaligeſetzes haben
ſelbſt die Agrarkonſervativen des Reichstags unter dem Druck
der Sozialdemokratie zugeben müſſen, daß es den Unterneh-
mern nicht erlaubt ſein dürfe, die Arbeitsbedingungen der
Kaliarbeiter unter das Niveau von 1907 bis 1909 zu verſchlech-
tern. Um was handelt es ſich aber im Kampfe der Bauunter-
nehmer gegen die Bauarbeiter? Um gar nichts anderes als
um einen Verſuch, die Arbeitsbedingungen in bezug auf Lohn,
Arbeitszeit, Arbeitsvermittlung, Koalitionsrecht, weit unter
die Verhältniſſe von 1907 bis 1909 herabzudrücken! Alſo was
man den Kaliunternehmern nicht geſtattet hatte weil man es
ihnen unter den wachſamen Augen der Sozialdemokratie nicht
geſtatten konnte das erlaubt man ohne weiteres den Bau-
herren, ja man unterſtützt ſie noch dabei, weil doch gegenüber
den Arbeitern die Jntereſſen der Ausbeuter von Stadt und
Land die gleichen ſind.

Leider ſind die Ausgebeuteten der Landwirtſchaft an Einficht
in die notwendigen Zuſammenhänge des Klaſſenkampfes
hinter den Ausbeutern noch ſehr weit zurückgeblieben. Aber
wenn nichts anderes, ſo ſollte doch der Zuſammenſchluß der
ländlichen Unternehmer mit den ſtädtiſchen ihnen die Augen
darüber öffnen, daß auch die Arbeiter von Stadt und Land
ihre gemeinſamen Jntereſſen gemeinſam verfechten müſſen.

England in Fegypten.
Man ſchreibt uns aus London:
Die Nachricht aus Kairo, daß Wardan i der junge natio-

naliſtiſche Student, der den ägyptiſchen Miniſterpräſidenten
Boutros Paſcha gelbötet hat, z u m Tode verurteilt

3 2 irre h 7 D r a iworden iſt, kam eigentlich nicht überraſchend. Daß das Urteil
ſo ausfallen würde, darüber konnte von vornherein kein Zweifel
beſtehen. Der Tatbeſtand lag klar zutage, und der einzige Um
ſtand, den Wardani zu ſeiner Verteidigung anführen konnte.

Halle a. S. Donnerstag den 19. Mai 1910
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war der, daß er die Tat im Jntereſſe ſeines Vaterlandes, aus
politiſchen Gründen, vollbracht hatte, um einen Tyrannen un
ſchädlich zu machen und deſſen Verrat am eigenen Volke zu
rächen. Dieſe Motive waren ſelbſtverſtändlich nicht geeignet,
die von den engliſchen Machthabern abhängigen Richter milde
zu ſtimmen. Auch hier äußert ſich nur die berüchtigte eng
liſche Heuchelei. Während ſich die Engländer nicht wenig dar-
auf zugute tun, daß ſie den politiſchen Verbrechern fremder Na
tionen angelweit das Tor öffnen, haben jene britiſchen Unter-
tanen, die ihre eigenen Thrannen richten, nichts als den Gal-
gen zu erwarten. Aber es iſt bemerkenswert, daß das äghyp-
tiſche Publikum ſelbſt bis zuletzt an dieſen Ausgang des Pro-
zeſſes nicht geglaubt zu haben ſcheint. Die ungeheure Auf-
regung, mit der die Bevölkerung die Gerichtsverhandlungen

gen engliſchen Tele-verfolgte, und die ſich aus den wortka
grammen eher ahnen als feſtſtellen läßt, zeigt, daß ein Frei-
ſpruch jedenfalls für möglich gehalten wurde. Die Erklärung
dafür liegt darin, daß die barbariſchen und ſtarrköpfigen,
Aegypter es eben nicht einſehen wollen, daß der Richter ſeines
Volkes ein gemeiner Verbrecher iſt, der ſeine Tat auf dem
Schafott büßen muß. Der erſte Verteidiger Wardanis ent-

r

74 8 zwickelte denn auch wirklich vor dem Gerichte die Theſe, daß

J eereereee h a W tnach mohammedaniſchem Recht der politiſche Mord
kein Verbrechen ſei, und der zweite Verteidiger, dem der
Richter allerdings das Wort entzog, ſuchte durch die Kritik der
Politik der Regierung den Beweis zu erbringen, daß Wardani
unter der ſchwerſten Provokation gehandelt habe. Auf die
Stimmung der Bevölkerung läßt ſich daraus ſchließen, daß man
nach dem Bekanntwerden des Urteils in verſchiedenen Teilen
des Landes Unruhen erwartet, und daß die engliſchen Mili
tärbehörden alle Vorbereitungen zur Niederwerfung von Em

Aurh in Aegypten e England die Wahrheit des Turgok

ſchen Ausſpruches, daß Kolonien Früchte find, die nur ſo lange
am Baume hängen, bis ſie reif geworden ſind, am eigenen
Leibe erfahren. Die endgültige Okkupation Aegyptens durch
England im Jahre 1888 bezeichnete den Abſchluß jenes gewal-
tigen Kampfes, den Engländer und Franzoſen drei Jahrhun-
derte hindurch um die Vorherrſchaft in der außereuropäiſchen
Welt mit einander ausfochten. England triumphierte auf der
ganzen Linie, und Frankreich konnte ſich höchſtens mit der Un
abhängigkeitserklärung der nord amerikaniſchen Kolonien Eng
lands, der heutigen Vereinigten Staaten, tröſten. An der Stätte
ihrer letzten Siege, in Vegypten, ſollte das vielgelobte Holoni-
ſierungsgenie der Engländer, ihre unübertreffliche Kunſt,
fremde, barbariſche Völker zu beherrſchen und zur europäiſchen
Kultur emporzuheben, ihre glänzendſten Triumphe feiern.
Aegypten iſt das Land, auf das die Engländer mit Stolz ver
weiſen, wenn ihnen ihre jahrhunderktlange verbrecheriſche Miß-
wirtſchaft in Jndien vorgeworfen wird. England habe ſich
Aegyptens, rufen ſie aus, zur Zeit ſeiner tiefſten Erniedrigung,
als es innnerlich bankrott und äußerlich verrufen war, ange
nommen, es aus den Klauen europäiſ Finanzleute befreit
und in einem Zeitraume von 25 Jahren zu einem blühenden,
reichen und zufriedenen Lande gemacht.

Dieſe ſchöne Legende iſt nun für immer zerſtört. Die Er
mordung des erſten Aeghypters, der es in ſeinem Lande zum
Miniſterpräſidenten brachte, durch die Hand eines fanatiſchen
Nationaliſten, hat die tiefe politiſche Gärung im alten Pharao-
nenreiche, die die engliſchen Gewalthaber ſo lenge zu verbergen
ſuchten, vor aller Welt aufgedeckt. Es zeigt ſich, daß die euro-
päiſche Kolonialpolitik, auch dort, wo ſie ihre beſten Tugenden
entwickelt, nur Völkerunterdrückung und Ausbeutung heißt
und verzweifelte Revolten und Attentate im Gefolge hat.

Es iſt kein Zweifel, daß die Zuſtände in Aegypten außer
ordentlich ernſt geworden ſind, ſo ernſt, daß die beſtunterrich-
teten Kreiſe jeden Augenblick mit der Möglichkeit eines ele-
mentaren Ausbruchs der Volksverzweiflung rechnen. Der kürz-
lich erſchienene Jahresbericht des engliſchen „Agenten und
Generalkonſuls“ Sir Eldon Gorſt, der aber in Wirklichkeit der
abſolute Herrſcher Aegyptens iſt, hat den Engländern zu Hauſe
die Augen geöffnet. Dieſer amtliche Bericht atmet einen Peſ-
ſimismus, der faſt an Reſignation grenzt, und befindet fich im
auffallenden Gegenſatz zu den ſelbſtgefälligen Deklamationen,
die man bis vor zwei Jahren von dem „großen“ Vorgänger
Gorſts, Lord Cromer, zu hören bekam. Der billige Troſt,
daß man es bei der nationaliſtiſchen Bewegung nur mit einer
Handvoll berufsmäßiger Agitatoren und Aufwiegler zu tun
habe, reicht nicht mehr aus. Sir Elton Gorſt ſelber iſt genötigt
anzuerkennen, daß das ganze ägyptiſche Volk ent
ſchloſſen iſt, die engliſche Herrſchaft abzuſchütteln. Der er
wähnte amtliche Bericht enthält u. a. die folgende Klage
„Vielleicht das größte Hindernis iſt gegenwärtig der allge
meine Mangel an Vertrauen zu den Abſichten
der okkupierenden Macht, der die oberen und
Mittelklaſſenerfüllt und der es verurſacht, daß jedem
von der Regierung vorgebrachten Vorſchlag mit Feindſeligkeit
begegnet wird.“ Dahin alſo hat es die große Herrſchkunſt der
Engländer in Aegypten gebracht! Eingeſtändnis dieſer ver
dammenden Tatſache in einem amtlichen Bericht bedeutet in

paitfcher

Wirklichkeit die Bankerotterklärung der eng-
liſchen Herrſchaft in Aegypten.

HDwei Wege ſtehen der britiſchen Regierung offen, um der Un
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Ne kann verſuchen, den Geiſt des Aufruhrs mit Flinten und
Kanonen zu erſticken. Die Erfahrung lehrt, daß auch die Eng
Iänder in ihren Kolonien ſtets erſt den letzteren Weg gegangen
ſind und ſich zum erſteren erſt bequemt haben, wenn ihnen
das Feuer gar mächtig an den Nägeln brannte. Auch in Aegyp-
ten hält man es jetzt mit der Blut und Eiſenpolitik. Der Be
richt Sir Elton Gorſts liefert reichliche Beiſpiele dafür. Jm
Jahre 1909 wurden die alten längſt außer Gebrauch geratenen
Preßknebelungsgeſetze wieder eingeführt. Zwei
mationaliſtiſche Zeitungen erhielten Warnungen und eine wurde
pänzlich unterdrückt, zwei Redakteure mußten ins Gefängnis
wandern. Aber Sir Elton beeilt ſich hinzuzufügen, daß dieſe
Machtbefugniſſe noch nicht genügend ſeien, und in der Tat iſt
vor wenigen Tagen ein neues Geſetz angekündigt worden, daß
den Maulkorb der ägyptiſchen Preſſe noch ſtraffer ſpannt.
Ferner iſt in demſelben Jahre ein neues Polizeigeſetz einge
führt worden, das der übrigens ſehr verrufenen Polizei
die Macht gibt, Perſonen zur Verbannung nach einem
beſtimmten Orte zu verurteilen, die keinerlei Ver
vehens überführt werden konnten, aber die
nicht vor einem ordentlichen Gerichtshof, ſondern von einer
ſpeziell eingeſetzten Kommiſſion als „verbrecheri ſchen
Tharakters“ erklärt worden ſind. Ein vorzügliches Jnſtru-
ment ſchamloſer Willkürherrſchaft und ein Mittel, auch poli-
t i ſch „unerwünſchte“ Perſonen aus dem Wege zu räumen!

Weit werden dieſe Mittelchen die Engländer freilich nicht
bringen. Der Oſten iſt erwacht und fordert ſeine Menſchen-
echte. Brutale Säbelpolitik wird die Flammen nur ſchüren,
die ſie erſticken ſoll, und über kurz oder lang werden die Eng
Iänder vor der Wahl ſtehen, entweder Aegphten zu räumen oder
ühren Beſitz auf Koſten eines blutigen Krieges zu behaupten

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 18. Mai 1910.

Vom Wahlrechtsſchwindel.
Die Nationalliberalen in Rheinland Weſtfalen

dringen nunmehr ganz energiſch darauf, daß die national
liberale Landtagsfraktion der Wahlrechtsvorlage in der Faſſung
des Herrenhauſes zuſtimmt. Die Fraktion wird ſich am
26. Mai über ihre Haltung ſchlüſſig machen. Die nieder
rTheiniſchweſtfäliſche Bezirksgruppe des Hanſabundes, die unter
der Führung des Geheimrats Kirdorf und des national-
liberalen Abg. Hirſch ſteht, hat eine Erklärung gegen die
n retsreſolntion des Hanſabundes erlaſſen, in der geſagt

ird:
„Zur Wahlrechtsvorlage veröffentlicht die Geſchäftsleitung

des Hanſabundes eine Erklärung, in welcher ausgeſprochen
wird, daß ohne direkte Wahl und anderweitige Wahlkreisein-
teilung keine Wahlreform denkbar ſei. Dieſe Erklärung läßt
völlig außer acht, daß weite Kreiſe, namentlich der Ge

werbetätigkeit, vor allem großes Gewicht darauf legen,
daß den für das finanzielle und wirtſchaftliche Gedeihen
unſeres geſamten Staatsweſens überaus wichtigen gewerb-
Iichen Kreiſen die Möglichkeit wiedergegeben werden muß, auch
ihrerſeits in angemeſſener Zahl Vertreter in das Parlament
zu entſenden. Dieſe Möglichkeit iſt durch die vom Herren
haus beſchloſſene Vergrößerung der Steuerdritte-
Iungsbezirke nicht nur in den induſtriellen Bezirken, ſon-
dern auch in den großen und mittleren Städten gegeben.
Die gewerblichen Kreiſe haben daher unbeſchadet der grund
ſätzlichen Stellung der einzelnen zur Frage der direkten Wahl
und der Wahlkreiseinteilung alle Veranlaſſung, ein Zu-

andekommen der Vorlage auf Grundlage der Herren
chlüſſe dringend zu wünſchen.“

Der nationalliberalen Fraktion wird natürlich nichts anderes
Tbrig bleiben, als den Wünſchen der rheiniſcheweſtfäliſchen
Scharfmacher Rechnung zu tragen, um ſo mehr, da es ſich
es um die Geldgeber der nationalliberalen Partei

andelt.

Für die- Ablehnung der Wahlrechtsvorlage ſpricht ſich in
der Kreuzzeitung ein ungenanntes Mitglied des ſogenannten

Kleines Feuilleton

Theodor Fontane über die märkiſchen Junker.
Am Schluſſe des Bandes Spreeland ſeiner märkiſchen

Wanderungen gedenkt Theodor Fontane, der märkiſche Roman-
dichter ſeiner unfreiwilligen Mitarbeiter, der Adeligen, der
Landpaſtoren und der Lehrer. Von beſonderem Jntereſſe ſind
ſeine Ausführungen über die märkiſchen Junker. Wir leſen
dort „Da ſind vorerſt die märkiſchen alten Familien aus den
Tagen der Putlitz, Quiow und Rochow her. Die Gefühle für
ſie ſind im Laufe von 400 Jahren ziemlich unverändert ge
blieben, ziemlich unverändert wie ſie ſelbſt. Und aus gleicher
Urſache gleiche Wirkung. Wirklich, es lebt in unſerem Adel
nach wie vor ein naives Ueberzeugtſein von ſeiner Herrſcher-
ähigkeit und Herrſcherberechtigung fort, ein Ueberzeugtſein,
as zum Schaden ebenſowohl des Ganzen wie der einzelnen

Teile noch auf lange das Zuſtandekommen einer auf Prinzip
und nicht bloß auf Vorurteile und Jntereſſe baſierenden Tory-
Partei verhindern muß. Eine ſolche bedarf eben durchaus des
dritten Standes. Es wird aber nur wenige bürgerliche „Hono-
ratiores“ geben, die nicht auch bei konſervativſter Schulung

r C W r s rund Naturanlage 77 durch den Pſeudokonſervatismus unſeres
Adels, der ſchließlich nichts will als ſich ſelbſt und
was ihm dient, in peinlichſte Verlegenheit und hellſte Verzweif-
Iung gebracht worden wäre. Jmmer wieder bricht es durch,
erweiſt eben noch gehegte Hoffnungen als ebenſo viele Täu-
ſchungen und macht ein herzliches Zuſammengehen auf die
Dauer unmöglich.“ Jm geſellſchaftlichen Umgang erſcheint
Fontane als hervorſtechendſte Eigenſchaft des Junkers die Luſt
zur Kritik. „Mit einem ſeiner Zuhörerſchaft ſich alsbald mit-
teilenden Behagen beginnt er plötzlich alles unter die Lupe
ſeiner ihm angeborenen Skepſis zu nehmen und dabei Radi-
kalismen laut werden zu laſſen, Urteile von einer Fortge-
ſſchrittenheit, als flöße nicht die Niplitz oder Notte, ſondern
mindeſtens der Hudſon oder Potoma an ſeinem alten Feldſtein-
turm vorüber. All das freilich nur als peu d'esprit, ohne die
geringſte Neigung, ſich anderen Tages in der Morgenfrühe
daran erinnern oder wohl gar beim Wort nehmen zu laſſen.
Aber auch als bloßes Spiel ſchon erweiſt es ſich als bemerkens-
wert und verrät zur Genüge, daß etwas Helles und Gewitztes,
etwas esprit fort-haftes in ihm ſteckt, und daß die Wurzel jener
Selbſtzucht, die ſo vorzugsweiſe an ihm mißfällt, in allem
möglichen, nur nicht in der Enge ſeines Geiſtes zu ſuchen iſt.
Er iſt vielmehr umgekehrt von einem ſcharfen und eindringen-
den, ja ſoweit lediglich praktiſche Dinge milſprechen, von einem
umfaſſenden Blick und führt ſeinen Exiſtenzkampf nicht deshalb
ſo hart und erbittert, weil er des Gegners Recht verkennt, ſon
dern gerade, weil er es erkennt. Er vermag nur nicht, den
einen letzten Schritt zu tun, den vom Erkennen zum Aner

n.“t ne Wie ſich Mark Twain einſt duellierte.
n einer ſeiner autobiographiſchen Skizzen, die Mark Twain

The North American Review veröffentlichte,e h re Zeit zu ſprechen, da ex als Redakteurx in

Herrenhauſes aus. Dieſer Herr Herrenhäuskler will an dem
Dreiklaſſenwahlrecht überhaupt keine Aenderung zulaſſen, weil
es, wie es iſt, „vollkommen“ iſt. Mit erfriſchender Offenheit
ermahnt er ſeine Standesgenoſſen:

wir dürfen doch nicht überſehen, daß wir in den
öſtlichen Wahlkreiſen auf Grund des beſtehenden Wahlgeſetzes
die ſtärkſte Wurzel unſerer Kraft beſitzen, und daß wir,
wenn wir dieſe Wurzeln abgraben, doch eine unter Um
ſtänden recht bedenkliche ſelbſtmörderiſche Politik ein
leiten.

Alſo weil „wir“ Herrenhäusler durch das Dreiklaſſenwahl-
recht und die blödſinnig ungerechte Wahlkreiseinteilung in
Preußen wie die Paſchas wirtſchaften können, darf nichts ge
ändert werden. Das Schwergewicht der Arbeiterintereſſen,
meint der komiſche alte Herr ganz naiv, liege doch im Reichs
tag:

und dort iſt auch der Arbeiterſtand durch das Wahlgeſetz
genügend vertreten

Alſo im Reichstag iſt im Gegenſatz zum preußiſchen Land
tag der Arbeiterſtand „genügend“ vertreten, im Landtag aber
regieren „Wir“ und geben gutwillig kein Tittelchen unſerer
Macht her. Das iſt wenigſtens deutlich.

Ein neues Ausnahmegeſetz gegen die Polen
beabſichtigt die preußiſche Regierung durchzuführen. Ein Dorn
im Auge ſind ihr die polniſchen Geſangvereine. Die polniſchen
Dirigenten in Oberſchleſien werden mit Strafen verfolgt (einer
mußte vor kurzem flüchten, ein anderer wurde vorigen Sonn
tag verhaftet). Jetzt ſollen die unpolitiſchen Geſangvereine
zu politiſchen geſtempelt werden. Die Polizei geht einheitlich
vor; umfangreiche Vernehmungen werden veranlaßt. Das
Vorgehen der Polizei ſtützt ſich auf ein Urteil des Oberlandes
gerichts Breslau vom 2. Februar 1910, wonach jeder polniſche
Geſangverein ohne weiteres als politiſcher gelten ſoll, weil er
fich als polniſcher Verein in Gegenſatz zum Deutſchtum ſtellt.
Hierdurch ſollen auch die polniſchen Arbeitergeſangvereine der
ſozialiſtiſchen Partei getroffen werden. Hier dürfte jedoch die
preußiſche Regierung ſchwerlich einen Gegenſatz zum Deutſch-
tum finden, weil die polniſchen und deutſchen Arbeitergeſang-
vereine Hand in Hand gehen, wie das z. B. bei den Veranſtal-
tungen am 1. Mai klar zutage getreten iſt.

Die Willkür entſcheidet!
Die Polizeibehörden können ſich noch immer nicht an vas neue

Reichsvereinsgeſetz gewöhnen. Kürzlich wollte der Geſang-
verein Freiheit aus Neue Schleuſe bei Rathenow in Schollene
zur Unterſtützung des dortigen Arbeitergeſangvereins ein
öffentliches Vergnügen veranſtalten und kam um Ge-
nehmigung dazu bei dem Amtsvorſteher ein. Dieſer verlangte
nun noch eine „Vervollſtändigung' der Anmeldung und
ſchrieb u. a.

„Zunächſt wollen Sie feſtſtellen, daß das Konzert mit
nachfolgendem Ball von Jhrem Verein in voller Ge
ſchloſſenheit veranſtaltet wird. Darunter iſt zu ver-
ſtehen, daß die etwa eingeladenen Gäſte zu den Mitgliedern
des Vereins perſönliche oder ſachliche Beziehungen haben
müſſen. Gäſte aus Schollene, welche etwa nur aus poli-
tiſcher Verwandtſchaft geladen werden, könnten
hier nicht anerkannt werden. Die qu. Luſtbarkeit würde
dann ſofort für eine öffentliche gehalten werden müſſen, wozu
diesſeits nach Lage der Sache keine Erlaubnis erteilt werden
kann. Es iſt hier ſonſt nicht übl ich, am Sonnabend
Tanzvergnügen zu veranſtalten, weshalb erſucht wird, das-
ſelbe möglichſt zu beſchränken.“

Der Amtsvorſteher. Schiele.
Als nun ein Geſangvereinsmitglied perſönlich vorſtellig

wurde, meinte der Amtsvorſteher, er wäre ſchon 81 Jahre alt
und noch nie ſei während ſeiner langjährigen Amtsperiode
ſolche Aufregung über ihn gekommen, wie in letzter
Zeit durch das Abhalten ſozialdemokratiſcher Verſammlungen.
Er ſei dazu da, dieſe Bewegung niederzuhalten,
was er auch tun werde. Er gebe die Genehmigung nicht. Jn
der von ihm verlangten ſchriftlichen Begründung der Ableh-
nung führte der alte Herr aus, daß Schollene mit ſeinen 1000
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Einwohnern ſchon 16mal Tanzmuſik im erſten Quartal gehabt

abe, alſo Neberfüllung vorhanden ſei; noch nie ſei einele Tanzmuſik in Schollene Sonnabends genehmigt wor
den und es liege kein Anlaß vor, dieſe gute Sitte zu durch
brechen dann ſei auch der Beſitzer des Lokals „nicht einwand-
frei“, weil er erſt kürzlich wegen unerlaubter Abhaltung einer
öffentlichen Tanzmuſik beſtraft worden ſei. Bei Zuwiderhand-
lungen würde er, der Amtsvorſteher, das Lokal räumen laſſen.

Es iſt ja ſchwer, mit 81 Jahren noch umzulernen, aber dar
unter können doch die Staatsbürger nicht leiden. Die Regie-
rung ſollte ihren Beamten einige Achtung vor dem Geſetze
beibringen!

Die Junker verteidigen den Boykott?
Vom Hanſabunde war dem Bunde der Landwirte der Vor

wurf gemacht worden, daß ſeine Mitglieder Kaufleute boyhkot-
tieren, ſobald ſie erfahren, daß dieſe dem Hanſabund ange-
hören. Die Kreuzzeitung kommt in ihrer Nummer vom
Pfingſtſonntag auf dieſen Vorwurf zu ſprechen; ſie gibt Die
Tatſache ſelbſt als richtig zu, erklärt aber das Verhalten der
Agrarier für völlig berechtigt. Die Begründung dafür
iſt ſo intereſſant, daß ſie verdient, der Vergeſſenheit entriſſem.
zu werden. Das Junkerblatt führt nämlich aus:

„Von irgendwo wird berichtet, daß Frauen von Gutsbe-
ſitzern nicht mehr in Geſchäften kaufen wollen, deren Jnhaber
dem Hanſabunde angebören. Der Hanſabund hat dem Bunde
der Landwirte den Untergang geſchworen, weshalb alſo be
klagt ſich ſeine Preſſe über dieſen Akt der Notwehr?
Er iſt doch ſelber nicht blöde in der Anwendung aller Propa
gandamittel. In den Filialen einer großen Zigarrenſabrif
hängen die roten Plakate aus, die zum Eintritt in den Hanſa-
bund auffordern. Wie kann man das anders auffaſſen, als
daß dieſe Firma auf Kunden, die wirtſchaftlich und politiſch
vom Hanſabunde bekämpft werden, keinen Wert legt, und
daß ſie es für ſelbſtverſtändlich hält, wenn Mitglieder und
Freunde des Bundes der Landwirte beim Anblicke eines
ſolchen Plakates den Laden verlaſſen, ohne etwas zu kaufen.
Auch Bankfilialen in Berlin und anderen Städten ſcheuchen
durch die roten Plakate ihre konſervative und Zentrumskund-

ſchaft hinaus. Das iſt ihr gutes Recht. Stellt
ſich ein Verkäufer oſtentativ und in ſeiner Eigenſchaft als
Kaufmann in den Dienſt einer Parteiorganiſation, macht
er in ſeinem Geſchäftslokale Propaganda für dieſe Partei,
dann heißt es doch wirklich den Naiven ſpielen, wenn er ſich
noch darüber beklagt, daß die Parteigegner ſeine Geſchäfts
räume meiden und dahin gehen, wo ſie nicht in dieſer Weiſe
beläſtigt werden. Das muß ſelbſt dem Hanſabunde ein-
leuchten.“

Vielleicht leuchtet es auch mit der Zeit der Kreuzzeitung
ein, daß es abſolut unberechtigt war, als ſie, anläßlich der
Landtagswahlen in Berlin, die Sozialdemokratie heftig an
griff, weil ſozialdemokratiſche Frauen es abgelehnt haben, bei
Geſchäftsleuten zu kaufen, die gegen die Partei tätig ſind.
Sieht das Junkerblatt das nicht ein, dann dokumentiert es, daß
es über eine Moral mit doppeltem Boden verfügt.

Nur keine Volksrichter!
Den angeſtellten Berufsrichkern des Klaſſenſtaates ſind die

Schwurgerichte, die heute gar nicht einmal Volksgerichte
darſtellen, ein Dorn im Auge. Jn Berlin wurde am Dienstag
der zweite preußiſche Richtertag eröffnet, zahlreiche Richter und
Staatsanwälte aus Preußen waren zugegen. Den Vorſitz
führte Landgerichtsrat KadeBerlin. Jn ſeinem Jahresbericht
beſprach er die Ausſichten der Strafprozeßreform und führte
dabei aus:

„Alle Hoffnungen und Wünſche des deutſchen Richter
ſtandes und eine Neuordnung der Strafprozeßreform werden
ſolange nicht erreicht werden, als das Schwurgericht
immer noch als ein Noli me tangere (Blümchen Rührmich
nichtan) gilt. Das Schwurgericht in ſeiner jetzigen Geſtal
tung entſpricht nicht den Anforderungen, die der
Richterſtand an einen zuverläſſigen Gerichts
hof ſtellt. Die Stellung des Berufsrichters muß maß-
gebender werden, als ſie bisher war.“

Die Klaſſenjuftiz ſoll alſo noch „zuverläſſiger“ und noch
volksfeindlicher geſtaltet werdenl
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Nevada lehte und ſein einziges Duell ausfocht. Mit ſeinem
trockenen Humor ſchildert er dieſe urwüchſigen Gegenden, wie
ſie in den ſechziger Jahren waren, wo nur der ſich glücklich und
ſtolz fühlen durfte, der entweder einen im Duell tot oder zum
Krüvpelt geſchoſſen hatte oder ſelbſt totgeſchoſſen war. Aber
Mark Twain hatte gar keine Luſt nach ſolcher aktiven oder
vpaſſiven Ehre und hielt ſich jeder Gelegenheit fern, die ein
Duell herbeiführen konnte. Eines Tages jedoch war ſein Chef-
redakteur verreiſt und überließ es Mark Twain, die Virginia
City Entrepriſe allein herauszugeben und täglich einen Leit-
artikel zu ſchreiben. Am erſten Tage ging es gut; Mr.
Clemens (Mark Twain) wußte gar kein Thema für einen
großen Leitartikel, aber ein Blick auf den Kalender half ihm
aus der Verlegenheit. Es war der 23. April, am nächſten Tage
war Shakeſpeares Geburtstag, und ſo mußte der große Brite
zu einem Leitartikel herhalten, für den das Konverſations-
lexikon das Material lieferte. Aber am nächſten Tage hatte
Shakeſpeare nicht ſchon wieder Geburtstag, und Mark Twain
tat, was man in ſolchen amerikaniſchen Städten zu tun ge-
wohnt iſt. Er griff den Herausgeber der Konkurrenzzeitung,
der Virging Union, einen Mr. Laird, an. „Jch kitzelte Mr.
Laird mit ein paar Liebenswürdigkeiten, wie ſie unter den
Zeitungsherausgebern dieſer Region beliebt ſind, und am
nächſten Tage kam er wie ein Tiger berangeſtürzt. Er war von
irgend etwas, das ich geſagt hatte, beleidigt vielleicht nannte
ich ihn einen Pferdedieb oder was man ſonſt für Ausdrücke ge
hraucht, um den Heranusgeber einer gegneriſthen Zeitung zu
kennzeichnen. Zweifellos ſtimmte die Charakteriſtik aber er
nahm es krumm.“ Es kam alſo zu einer Forderung, die Mark
Twain gar nicht ſympathiſch war, trotz des Stolzes, von dem
ſeine Zeitung ſich erfüllt zeigte. Denn er war ein ſchlechter
Schütze und Mr. Laird ein vorzüglicher; aber dafür hatte Mark
Twain in Steve Gillis einen exquiſiten Sekundanten. Die
Forderung und die Vorbereitungen des Zweikampfes ſind aufs
ausführlichſte geſchildert. Als Laird und ſein Sekundant
herauskamen, ſchoß Steve Gillis mit ſeinem Revolver einem
Spatzen auf die große Entfernung den Kopf herunter. Jn dem-
ſelben Moment traten die Gegner an.

„Wer tat den Schuß?“ fragte Lairds Sekundant.
Ehe Mark Twain Antwort geben konnte, ſagte Steve in aller
Ruhe: „Clemens ſchoß.“

„Das iſt ja wundervoll geſchoſſen!“ rief der gegneriſche Se
kundant, „wie weit entfernt war der Vogel?“

„Nicht ſehr weit, höchſtens 30 Ellen!“
Jetzt fragte Lairds Sekundant: „Und trifft Clemens oft ſo

gut
Steve antwortete kalt: „Viermal unter fünf Schüſſen!“
„Jch ſagte gar nichts,“ erzählte Mark Twain; „aber der

gegneriſche Sekundant nahm Laird unter den Arm und zog mit
ihm ab. wobei ich ſah, daß Lairds Beine ziemlich ſchlotterten.
Und am nächſten Tage erhielt ich einen eigenhändigen Brief des
gegneriſchen Zeitungsherausgebers, er werde ſich unter keinen
Umſtänden mehr ſchießen.“ Mark Twain ſchließt das Kapitel
mit den Worten: „Seitdem habe ich niemals mehr mit einem
Duell etwas zu tun gehabt. Jch haſſe Duelle von Grund meines

LIebensgefährlichl
Herzens. Jch halte ſie für eine Eſelei, außerdem ſind ſie

Das heiratsmüde Deutſchland.
Die Zeiten für heiratsluſtige junge Damen werden bei uns

immer ſchlechter denn es iſt feſtgeſtellt, daß die Heiratsmüdig-
keit in Deutſchland in den letzten zehn Jahren unverkennbar
zunimmt. u
wohner 8,5 Eheſchließungen und 1871/80 8,6 entfielen, kamen
auf dieſelbe Einwohnerzahl in der Zeit 1897/1906 nur 8,2. Die.
weſentliche Verteuerung der Lebenshaltung in der letzten Zeit
ſcheint nicht zuletzt manchen heiratsfähigen Mann von dem
Entſchluß, eine Ehe einzugehen, zurückgehalten zu haben. Auch
iſt nicht zu verkennen, daß das allmähliche Einrücken der
r in höhere Berufstätigkeit manchem Manne die

usſicht auf höheres Gehalt und damit auch die Ausſicht aufVrrhervgtang ſchmälert. Auf die im Jahre 1905 in einem
Familienverbande lebenden Gatten von rund 24,5 Millionen
männlicher und weiblicher Perſonen kommen allerdings nur
965 759 einzeln lebende Perſonen das heißt auf 24 Köpfe Ver
heirateter entfällt eine einzelne lebende Perſon. Dieſes Reſul-
tat läßt nun allerdings immerhin noch auf eine zufrieden-
ſtellende Heiratsfrequenz ſchließen, entrollt aber ein um ſo
trüberes Vild, wenn wir die Zahl der Einzellebenden nach den
Geſchlechtern ſcheiden. Nach dieſem kommen auf 100 nicht ver-
heiratete Perſonen nur 31,4 männlichen, dagegen 68,6 weib-
lichen Geſchlechtes. Von dieſen ſind demnach über die Hälft-
zum Ledigbleiben verurteilt, vorausgeſetzt, daß alle unver-
heirateten Männer zur Ehe ſchreiten würden.

Auch ein Nachruf für Eduard VII.
König Eduards Schneider hat nicht verſäumt, ſeinem

verſtorbenen beſten Kunden einen Nachruf zu widmen. Der
Gil Blas veröffentlicht dieſe Klage des Schneiderkünſtlers um
den Fürſten, der als der eleganteſte Mann Europas galt. „Jch
habe nie jemanden kennen gelernt,“ ſo erklärt der trauernde
Schneider, „der ein ſolches Genie ja, Genie iſt das einzige
Wort für dieſe Gabe beſaß für die Wahl ſeiner Kleidung.
Wenn er nicht König geweſen wäre, durch ſeinen erleſenen Ge-
ſchmack allein würde er ein berühmter und reicher Mann ge-
worden ſein. Während andere Menſchen oft eine halbe Stunde
gebrauchen, um eine Stoffprobe auszuwählen, konnte König
Eduard in zehn Minuten zehn Stoffe auswählen mit einein
Geſchmack, der untadelhaft und untrügeriſch war.“ Gewöhnlich
beſuchte der Schneider den König um 11 Uhr im Schloſſe; es

ein beſonderes Anprobezimmer, der König war ſtets auf die
Minute pünktlich. „Natürlich legte der König für ſeine Stoffe
gute Preiſe an, aber es iſt falſch, zu glauben, daß er beſonders
We Summen aufwandte. Für eine Hoſe bezahlte König

duard gewöhnlich 40--50 Mk., für einen ganzen Anzug
160—--200 Mk für einen Geſellſchaftsanzug 280 oder 800 Mk.
Die Garderobe des Königs war ſtets wohl aſſortiert, ein Bein-
kleid pflegte er höchſtens drei- oder viermal zu tragen. So
verbrauchte er im Jahre etwa 100 Beinkleider. Jedes Jahr
beſtellte er ein Dutzend Fracks, ebenſoviel Gehröcke und Anzüge,
15 Ueberzieher, ſo daß er, die Uniformen abgerechnet, 20 000 bis
25 000 Mk. für Garderobe ausgab. Der König pflegte ſich vier

mal im Tage umzuziehen.“ t
v
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Während in dem Jahrzehnt 1861/70 auf 1000 Ein
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Deutſches Reſeh.
Die Arbeit der Reichsverſicherungskommiſſion. Die Kom

miſſion zur Beratung der Reichsverſicherungsordnung wird ihre
geratungen am 27. Mai beginnen und bis zum 8. Juli fort
ſezen; dann ſoll eine Pauſe bis Mitte Auguſt eintreten. Zu
nächſt ſoll die Frage der Koſten der geplanten Neuordnung er
zrtert werden. Die Regierung hat zu dem Zweck einen
goſtenanſchlag für zwei preußiſche Provinzen, die als typiſch
gelten ſollen, aufgeſtellt. Erſt wenn die Koſtenfrage erörtert
jſt, ſoll in die ſachliche Beratung des Geſetzentwurfs einge
treten werden.

Amtliche Warnung vor Auswanderung. Die Norddeutſche
allgemeine Zeitung bringt eine Mahnung an die deutſchen
grbeiter, ſich nicht beim Bau der MadeiraMamore-Eiſenbahn
im Gebiete des oberen Amazonenſtroms (Braſilien) anwerben
zu laſſen. Furchtbare Leiden gehen die angelockten Arbeiter
entgegen, wie das im vorigen Jahre erwieſen wurde, wo
gunderte umkamen.

Verwaltungsreform bei den preußiſchen Staatsbahnen
Die preußiſche Regierung hat eine aus höheren Beamten be-
ſtehende Kommiſſion eingeſetzt, die ſich in modern eingerichteten
und geleiteten induſtriellen Privatbetrieben über die dort ge-
troffenen wirtſchaftlichen Einrichtungen informieren ſoll. Be
ſonders die Behandlung und Kontrolle der Materialien, das
Lohn und Rechnungsweſen, die Wohlfahrtseinrichtungen und
die Korreſpondenzerledigung wird daraufhin geprüft, ob ihre
n bei der Verwaltung der Staatseiſenbahnen an
gängig ſei.

Wilhelm II. wünſcht das erſte „LuftſchiffDenkmal“! Auf
Punſch des denkmalsbegeiſterten Wilhelm II. wird in Hom-
hurg v. d. H. ein Luftſchiff- Denkmal errichtek. Um auch gleich
einen praktiſchen Zweck damit zu verfolgen, wird das Denkmal
els eine Luftſchiffhalle gebannt. 50 000 Mk. ſind angeblich
bereits gegeichnet, den Reſt z 77 in urzer Zeit zuſammen
zukringen. Das Denkmal der „Erimnerung an die Luft
ſchffparade vor Wilhelm II.“, die bekanntlich mit dem Zu
ſammenbruch und Verluſt des Z. T endete. Durch dies Parade
unglück gingen den dentſchen Steuerzahlern 600 000 Mark in
die Luft. Eine angenehme „Srinnerung“ l

Jmmer wieder Majeſtätsbeleidigungsprozeſſe. Wegen
„Najeſtätsbeleſbigung“ verurteilte die Erfurter Strafkammer
einen WL jährigen Arbeiter zu ſechs Monaten Gefäng-
nis. Der Angeklagte hatte in einer politiſchen Verſammlung,
als der Vorſitzende ein Hoch auf den Kaiſer ausbrachte, laut
in den Saal hineingerufen: „Nieder! Nieder!“ Der Staats
anwalt hatte ſechs Wochen Gefängnis beantragt.

Hauptzeuge Münter geſtorben. Der frühere Gendarm
Münter, zuletzt Magiſtratsaſſiſtent in Schöneberg, iſt plötzlich
geſtorben. Gegen den Verſtorbenen ſchwebt eine Diſziplinar-

unterſuchung und ein Verfahren wegen Verleitung zum Mein-
eid. Für uns iſt der Tod dieſes Mannes inſofern von Jnter-
eſſe als er berufen geweſen wäre, in dem Wiederaufnahmever-
fahren gegen Schröder und Genoſſen eine Rolle zu
ſpielen. Auf ſein Zeugnis hin hat ſeinerzeit das Schwurgericht
in Eſſen eine Anzahl Parteigenoſſen zu langjährigen Zucht-
hausſtrafen verurteilt. Die Glaubwürdigkeit des Münter wäre
in dem Prozeß um ſo mehr völlig erſchüttert worden, als das
Neineidsverfahren gegen ihn ſchon ſoweit gediehen
war, daß ſeine Verhaftung bevorſtand.

Cürkei.
Der Aufſtand in Albanien.

Velgrad, 17. Mai. Die Zahl der zurzeit in Albanien
konzentrierten türkiſchew Soldaten beläuft ſich auf 40 000; man
glaubt, mit ihnen der Albaneſen Herr zu werden. Aus der
Gegend von Djakowitza wurden einige kleinere Gefechte ge
meldet. Jn den übrigen Diſtrikten herrſcht Ruhe. Beun-
ruhigende Berichte liefen aus Südalbanien ein, wo türki-
ſches Militär neuerlich Gefechte in den Bezirken Strumitza,
Petritſch, Jenidje und Ghewgheli zu beſtehen hatten. Jm
Dorfe Bogdanci wurde eine Hauptniederlage von geheimen
Waffen entdeckt, wo eine größere Anzahl bulgariſcher Gewehre
und Munition beſchlagnahmt wurden. Die Stadt Djako-
witza wurde von 16000 Albaneſen erobert, von
denen nur 30 gefallen ſind, da die Bevölkerung der Stadt
mit den Rebellen ſympathiſierte. Die Albaneſen ſtürmten die
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ſerbiſche Kirche während des Vottesdienſtey und miß
handelten Kinder und Frauen. Die Lage der dorti-
gen chriſtlichen Serben iſt verzweifelt.

Uesküb, 17. Mai. Jn den nächſten Tagen werden die auf-
ſtändiſchen Albaneſen zwiſchen Prichting und Lipljanie eine
große Verſammlung abhalten, worin die künftige Haltung der
Türkei gegenüber beſchloſſen werden ſoll.

Die kretiſche Frage.
Wien, 18. Mai. Von unterrichteter franzöſiſcher Seite wird

mitgeteilt, daß die kretiſche Frage wieder ſehr er n ſt geworden
ſei. Zwiſchen den Kabinetten der kretiſchen Schutzmächte fin
den Beratungen ſtatt, welche Maßnahmen getroffen werden
ſollen, wenn die Kreter die muſelmaniſchen Mitglieder der
Nationalverſammlung andauernd von den Beratungen aus-
ſchließen. Die Mächte ſind verſtändigt, daß die Türkei in
dieſem Falle ſelbſt Ordnung in Kreta ſchaffen wolle, falls die
Mächte dies nicht tun werden.

Perlien.
Wirrnis in Permanenz.

Nach einer Meldung der Petersburger TelegraphenAgentur
iſt die politiſche Lage des Landes verworrener denn je. Ein
Befehl des Regenten verfügt die Schließung des Ju ſt i z
miniſte riums auf fünfzehn Tage, weil zahlreiche Be
ſchwerden über Langſamkeit und Ungerechtigkeit der Juſtizbe-
hörden eingegangen ſind. Die Beamten wei gern ſich,
dem Befehle Folge zu leiſten. Sepahdar hat
ſeinen Abſchied eingereicht. Der Präſident des Med-
ſchlis beſuchte die angeſehenſten Perſönlichkeiten, um ſie zu be-
wegen, die Agitation gegen die Juſtizbehörden einzuſtellen.
Trotz der Anordnungen des Regenten werden die Juſtizbehör-
den nicht geſchloſſen. Auch das Volk verlangt
die Schließung. Der Juſtizminiſter hat ſeinen Ab
ſchied eingereicht. Die Regierung hat der Perſiſchen Vank
den Auftrag auf Lieferung von 50000 Gewehren
neueſten Syſtems und von zehn Millionen Patronen erteilt.

Amerika.
„Angeſehene“ Bärger.

Fünfzehn angeſehene Einwohner Pittburgs, Bankleute,
Aerzte und Mitglieder des Gemeinderats, find am Sonnabend
wegen Beſtechungen im Zuſammenhang mit der kürzlich

n den Tag gekommenen Korruption unter den Mitgliedern des
Gemeinderats zu verſchiedenen Gefängnisſtrafen und
zu Geldſtrafen von 250 bis 5000 Dollars verurteilt worden.

Bemokratiſcher Parteitag.
Köln, 17. Mai.

Die Beratung des Parteiprogramms zog ſich
geſtern bis 1 Uhr nachts hin. Der Entwurf der Kommiſſion
wird mit geringen Aenderungen angenommen, mit Ausnahme
des Teils, der die Sozialpolitik behandelt. Die Beratung
über die ſogzialpolitiſchen Forderungen wird auf heute verſchoben,

wo zunächſt zwei Reden über das Thema Die Ange
ſtellten und die Politik gehört werden ſollen. Zu dem
genannten Thema redet als erſter Handlungsgehilfe Auf-
häuſer Berlin). Er bemerkt einleitend, daß die Demokra-
tiſche Vereinignug weder eine Partei der Arbeiter, noch eine
Partei der Unternehmer, ſondern eine Partei der Arbeit ſei,
an der Arbeiter und Unternehmer in gleicher Weiſe beteiligt
ſeien und deren Jntereſſen alſo beiderſeits zu fördern ſeien.
(7) Er verwahrt ſich gegen den Verſuch, die Angeſtellten als
„neuen Mittelſtand“ und als beſonders „ſtaatserhaltend“ in
Gegenſatz zu der übrigen Arbeiterſchaft zu bringen. Die Ange-
ſtellten hätten keinen Grund, den gegenwärtigen Staat mit
ſeinen Mängeln und Fehlern zu erhalten, ſie müßten ihn um-
geſtalten in demokratiſchem und ſozialem Sinne.

Jngenieur Lüdemann, Führer der techniſch- induſtriellen
Beamten, wendet ſich gegen eine Sozialpolitik als Wohlwollen
für dieſe oder jene Arbeitergruppe; das Ziel einer vernünftigen
Sozialpolitik müſſe die gleichberechtigte Anteilnahme der wirt-
ſchaftlich abhängigen Volksſchichten an allen Schätzen der Erde
ſein. Die Kapitalsrente müſſe ſtetig verkleinert werden zu-
gunſten der Arbeit und die Demokratie müſſe im ſozialen
Kampf rückſichtslos auf die Seite der Lohnempfänger treten,
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um das Recht der Perſönlichkeit durchzuſetzen. Der Redner
geht ein auf die wirtſchaftlichen, ſozialen und rechtlichen Ver
hältniſſe der Angeſtellten und nennt dabei die Art der vielfach
üblichen Verträge ein Stück moderner Sklaverei. Er fordert
wirkſamen Arbeiterſchutz und als deſſen Grundlage den acht-
ſtündigen Arbeitstag, 86ſtündige Sonntagsruhe uſw. Aber
wenn auch die Forderungen bezüglich des Arbeiterſchutzes und
der Arbeiterverſicherung erfüllt ſeien, ſo ſei dem Arbeiter doch
erſt geholfen, wenn das konſtitutionelle Arbeitsſyſtem und eine
Aenderung der Beſitzverhältniſſe durchgeführt ſei. Man brauche
ſich dabei auf kein beſtimmtes Endziel feſtzulegen und es ſei
nebenſächlich, wie der ſpätere Zuſtand mal ausſehe, aber eine
entſchiedene Demokratie ſchließe jedenfalls die genoſſenſchaft-
liche, ſoziale Organiſation der Wirtſchaftsordnung in ſich ein.
Gegen den Vorredner, der den Kapitglismus als Kultur-
förderer gerühmt hatte, wendet Lüdemann noch ein, daß der
Kapitalismus zwar die Technik gefördert und die Produktion
vermehrt, aber auf den Träger der Arbeitskraſt doch in kultur-
widrigem Sinne gewirkt habe.

Die ſozialpolitiſchen Programmforderungen lauten;
Fortentwicklung unſerer Wirtſchaftsordnung mit dem Ziel,

der Arbeit in jeder Geſtalt einen immer höheren Anteil am
Arbeitsertrage zu ſichern. Sozialreform, um das Recht der
Perſönlichkeit im Wirtſchaftsleben zu wahren. Koalitions-
freiheit. Anerkennung und Förderung der Berufsvereine.
Einheitliches Arbeitsrecht. Konſtitutionelles Arbeitsſyſtem.
Sicherung der Freizügigkeit. Unentgeltlicher parilätiſcher
Arbeitsnachweis. Geſetzlicher Höchſtarbeitstag. Weitgebender
Arbeiterſchutz. Verbot der Kinderarbeit. Beſeitigung der Ee-
ſindeordnung. Schutz der Heimarbeirer. Zweckmäßige auf
Selbſtverwaltung beruhende Verſicherungsgeſetzgebung. Ar
beitsloſen- und Mutterſchaftsverſicherung. Gewährung eines
Sxiftenzminimums für jeden Staalsangehörigen.

Die Debatte iſt ſehr ausgedehnt und lebhaft. Herrn Lüde-
mann wird vorgeworfen, daß er den demokratiſchen Rahmen
überſchritten und ſich auf marxiſtiſches Gleiſe begeben habe.
Dr. Preitſcheid, der ſich auf Lüdemanns Standpunkt ſtellt, muß
ſich ſagen laſſen, daß er radikaler als Auguſt Vebel geſprochen
habe. Von mehreren Rednern wird die Befürchtung geäußert,
daß die Partei durch ihr ſozialpolitiſches Vorgehen eine
Klaſſenvertretung werde. Nomentlich macht der erſte
Sag des ſozialpolitiſchen Programms einem Teil der Dele-
gierten Kopfſchmerzen und es wird die Frage aufgeworfen, wo
denn der Anteil der Arbeit am Arbeitsertrage ſeine Grenze
habe. Als Breitſcheid verkündet, daß die Grenze da ſei, wo die
Arbeit allein über den Arbeitsertrag gebiete und daß die
Konſequenz der Demokratie die völlige Abſchaffung der Grund-
und Kapitalsrente ſei, da erſcholl lauter Beifall auf der einen,
aber es gab auch Widerſpruch und vielſagendes Stillſchweigen
auf der andern Seite. Gerlach als Diplomat gab dem bedenk-
lichen Satze die Vedeutung, daß ja der „Arbeit in jeder Ge-
ſtalt“, alſo auch der Arbeit des Unlernehmers, ihr Recht werden
ſollte und daß der Kampf nur der arbeitsloſen Rente gelte.
Es kam zu heftiger Rede und Gegenrede, die eine deutliche
Scheidungslinie zwiſchen Arbeiter- und Unternehmerintereſſen,
zwiſchen vorwärts drängender Jugend und behäbigem und
ängſtlichem Philiſtertum erkennen ließ. Wer einen Blick um
ſich warf, konnte wahrnehmen, wie das rote Geſpenſt durch die
Fenſter des demokratiſchen Parteitagslokals lugte.

Schließlich wurde der ſozialpolitiſche Teil und dann das
ganze Programm einſtimmig angenommen. Vorher hatte noch
eine Reſolution zugunſten der ausgeſperrten Vauarbeiter An
nahme gefunden. Der nächſte Parteitag findet in Deſſau ſtatt.

e enVerantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs
berichte Walter Leopoldt, ſämtlich in Halle.
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Bei Magendatarrhen der Erwachſenen muß eine leicht ver-
dauliche Nahrung gegeben werden, welche dem Körper außerdem
recht viele Nährſtoffe zuführt. Als ſolche Nahrung iſt „Kufeke“,
welches ſehr zuträglich iſt und durch ſeinen Gehalt an Eiweiß- und
Mineralſtoffen eine fräftige Nahrung darſtellt, zu empfehlen.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 114

Preußiſche Fabrikinſpektion.
Jm vorigen Monat ſind die Jahr ichte deGewerbeinſpektoren n c

Gewohnheit anders an als die Berichte des ſüddeutſchen Be
amten. Während ein Wörrishoffer keinen Anſtand nahm, den
Unternehmern ohne Scheu die Wahrheit zu geigen und auch
die heſſiſchen Berichte ſich hier und da durch einen gewiſſen
Freimut in der Anerkennung der Arbeiterbeſtrebungen herdor-
taten, gebietet die preußiſche Eigenart auch in dieſem Falle
den Arbeitgebern beileibe nicht wehe zu tun und von den Ar-
beiterorganiſationen im beſten Falle möglichſt wenig Auf-
hebens zu machen. Wie kann es auch anders ſein in einem
Staatsweſen, daß nicht nur die politiſchen, ſondern auch die
gewerkſchaftlichen Beſtrebungen der Arbeiterſchaft traditionell
bis aufs Meſſer bekämpfte? Die Unterdrücung aller ſelb
ſtändigen Koalitionsbeſtrebungen unter dem Sozialiſtengeſetz
der Puttkamerſche Streikerlaß von 1888, der Zuchthauskurs
am Ende der neunziger Jahre und auch ſpäter alle geſetzgeberi
ſchen Verwaltungsmaßnahmen legen Zeugnis ab von dem Jn-
grimm, mit dem das echte Preußentum auch die Gewerkſchaften
in Grund und Boden vernichten möchte, wenn es dazu imſtande
wäre, und die Arbeiterſchaft im Kampf mit der Regierun
ſich nicht als die ſtärkere Macht bewährt hätte. So muß man
denn in Preußen knurrend die proletariſchen Beſtrebungen
gelten laſſen; aber unter dem auf ſeinen Untergang hinarbeiten
den Negierungsprinzip hat ſelbſtverſtändlich auch der Teil der
Gewerbeinſpektoren zu leiden, der über das maßgebende Oſt
elbiertum die Wahrheit verkünden möchte. Schüchtern nur
wagen ſich in den einzelnen Berichten die Aeußerungen ans
Licht, die eine Verurteilung ausbeuteriſcher Rückſichtsloſig-
keiten oder gar eine Verdammung der agrariſchen Steuer
politik enthalten ſchüchterner noch treten die vereinzelten An
erkennungen der gewerkſchaftlichen Tätigkeit hervor. Um ſo
höher ſind dieſe Urteile zu bewerten, denn ſie beſagen weit
mehr als der preußiſche Druck gelten laſſen will. Die Stim
men, die eine von den hohen Lebensmittelpreiſen herrührende
Verſchlechterung in der Lebenshaltung der Arbeiter
ſchaft feſtſtellen, ſind relativ zahlreich.

Gewerberat Dr. Ezimatis in Breslau meldet: „Die
wirtſchaftliche Lage der Arbeiter litt, ganz abgeſehen
von den ungünſtigen Erſcheinungen in einzelnen Erwersgebie-
ten, in ſtarkem Umfange unter einer weſentlichen Preis-
ſteigerung von Lebens und unentbehrlichen
Bedarfsmitteln und weiterhin auch unter hohen Woh
nungsmieten.“

Ebenſo ſagt Gewerberat Rube in Liegnitz: derwirtſchaftlichen Lage der Arbeiter iſt eine amendwerte Beſſe

rung nicht eingetreten, weil trotz anhaltender Steigerung der
Löhne die Preisſteigerung faſt aller Lebensmit
tel eine erhebliche Mehrausgabe verurſacht.“

Eine BVerſchlechterung der Lebensbedingungen infolge der
hohen Sebensmittelpreiſe oder doch das Fehlen einer Verbeſſe
rung infolge dieſer Urſache wird ferner konſtatiert von den
Gewerbeinſpektionen zu Hannover, Lüneburg, Mün-
ſter, Arnsberg, Kaſſel, Düſſeldorf uſw.

Beſonders deutlich drückt ſich Gewerberat Trilling aus
Köln aus: „Die im Berichtsjahre andauernd wenig gün-
ſtige Lage vieler Jnduſtriezweige und der durch Feier-
ſchichten und Verkürzung der Arbeitszeit bedingte Lohnaus-
fall im Verein mit einer Steigerung der Preiſe
der wichtigſten Nahrungsmittel, die zum Teil wie z. B.
Schweinefleiſch eine Höhe erreicht haben wie nie
zuvor, haben die Lebenshaltung der Arbeiterſchaft nach
teilig beeinfluſſen müſſen.“ Dieſer Beamte gibt der
Oeffentlichkeit ferner von einem nachahmenswerten Stück pro-
letariſcher Selbſthilfe Kenntnis: „Die organiſierten Ar-
beiter von Köln und Umgegend haben ſich infolge der hohen
Brotpreiſe zur Gründung von großen Genoſſenſchafts-
bäckereien entſchloſſen, in denen neben der Herſtellung
billiger Backwaren auf eine geſundheitsmäßige Be-
ſchäftig ung der Arbeiter beſonderer Wert gelegt wird.“

Weit weniger zahlreich als die Urteile über die Verderblich-
keit der agrariſchen Lebensmittelverteuerungen ſind die An-
erkennungen, die man den Arbeiterbeſtrebungen
zuteil werden läßt. Wo dies nach preußiſcher Tradition unbe-
denklich iſt, ſpart man allerdings nicht mit den Berichten über
ein Vertrauensverhältnis zwiſchen Beamten und Organiſa-
tionen.

Die Gewerbeinſpektoren, ſo berichtet Gewerberat Ritters-
hauſen in Erfurt, pflegen die Beziehungen zu Arbeiter-
vereinen tunlichſt und haben zuweilen an deren Verſammlun-
gen und Feſten teilgenommen. Natürlich braucht nicht erſt
hervorgehoben zu werden, daß die Feſte und Verſammlungen,
die ein preußiſcher Gewerbeinſpektor in dieſem Falle beſucht,
unentwegt patriotiſchen Kalibers ſind. Bei ſolcher Sach-
lage tritt ein Stück unfreiwilliger Komik darin zutage, daß
der Gewerbeinſpektor von Erfurt doch auch der freien Ge-
werkſchaften gedenkt, deren Feſte zu beſuchen ihm als preußi-
ſchen Beamten allerdings nicht wohl anſtand: „Die freien Ge-
werkſchaften reichten verſchiedene Veſchwerden über Miß-
ſtände in gewerblichen Betrieben ein. Sie wurden ſämtlich
unterſucht, und, ſoweit ſie ſich als begründet erwieſen, wurde
Abhilfe herbeigeführt.“

Nicht unerwähnt darf ein Bericht des Gewerberats Sack
in Königsberg bleiben, der die günſtige Wirkung der von
den Arbeitern erſtrittenen Achtſtundenſchicht konſtatiert:
„Einen unerwartet günſtigen Einfluß auf das Familien eben
mancher Arbeiter, ſo wird aus Königsberg berichtet, hat in der
ſtädtiſchen Gasanſtalt die durch Einführung der Achtſtunden-
ſchicht geſchaffene 16ſtündige Freizeit ausgeübt Nach
Schluß der Frühſchicht (2 Uhr mittags) begibt ſich jetzt nicht
ſelten an ſchönen Sommertagen der von Frau und Kindern be-
gleitete Arbeiter in den ihm überlaſſenen Garken, um dieſen
zu bearbeiten und ſich an Blumen und Früchten zu erfreuen
Als eine weitere bemerkenswerte Folge der Einführung der
Achtſtundenſchichten iſt ein von den Arbeitern der Gasanſtalt
De vorgebrachter Wunſch anzuſehen, welcher die Anſchaf

un üchern bezweckt.“heben ſich aber einige Mitteilungen hervor,

die den Kampf gegen den Alkohol zum Inhalt er
Wir bringen in dieſer Hinſicht zunächſt eine Schilderung 27
einem Revier, wo ſich der Einfluß der Arbeiterbeſtrebungen
offenbar noch gar nicht geltend gemacht hat. Vei

Gewerberat Hangermann in Pofen teilt mit: ver
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Montage wurden in dem Arbeitsraume der Männer viele
Flaſchen Schnaps aufgeſtellt gefunden, einige Arbeiter waren
a betrunken. Der Beſitzer erklärte, gegen dieſe altherge-
r Unſitte mach tlos zu ſein. Der Gewerbeinſpektor

ndte ſich deshalb an die Ortspolizeibehörde, welche auf
Grund des S 120 Abſatz 1 der Gewerbeordnung den Gewerbe
unternehmern anwies, die erwähnten Mißſtände zu beſeitigen,
was auch Erfolg hatte. Wie auch der Unverſtand und die
Nachläſſigkeit des Unternehmertums den Kampf gegen
den Schnapsteuſel erſchweren, zeigt eine andere Meldung.

Aus dem Landespolizeibezirk Berlin berichtet Gewerberat
Hartmann nämlich: „Die Darbietung des Trinkwaſ-
ſers geſchieht in den mit Leitung verſehenen Betriebsſtätten
überwiegend durch die Zapfhähne der Waſcheinrichtungen und
iſt deshalb nicht überall als zweckmäßig anzuerkennen, weil
dieſe Hähne nicht immer mit der nötigen Sorgfalt gereinigt
werden und, mit Seife verſchmutzt, nicht zur Entnahme
von Trinkwaſſer einladen. Jn manchen Betrieben, nament-
lich des Nahrungsmittelgewerbes, z. B. Bäckereien, Kondito
reien, Schokoladen und Konfitürenfabrilen und Schlächte-
reien, ſind die Zapfhähne vielfach auch durch Talg, Teig,
Zucker, Fruchtſäfte, Fleiſchreſte uſw. verunreinigt
und daher in recht wenig appetitlichem Zuſtande, worüber
nicht ſelten Hlage von den Arbeitern geführt
wird Den Gewerbeaufſſichtsbeamten fällt es nicht
ſchwer, die Unternehmer von der unhnygieniſchen und
unäſthetiſchen Art der Trinkwaſſerdarbietung zu überzeugen.“

Zum Schluß mögen in der Alkoholfrage zwei Aeußerungen
folgen, die gar eine offene Anerkennung des Wirkens
der Arbeiterſchaft enthalten.

Gewerberat Leſſer in Gumbinnen berichtet: „Der
Schnapsgenuß hat infolge der Bemühungen der
Arbeiterpreſſe namentlich da, wo dieſe größeren
Einfluß hat (Memel) eine ſtarke Einſchränkung
erfahren.“

Zaghaft genug ſind ja die Anerkennungen, die hier dem
Wirken der ſelbſtändig organiſierten Arbeiterſchaft gezollt
werden. Wenn wir einige Stichproben gemacht haben, ſo ge-
ſchah es nicht, um uns etwa offiziell die Bedeutung der
freien Gewerkſchaften atteſtieren zu laſſen. Deren
Kulturwert iſt in allen Ländern offenkundig und bedarf nicht
der Abſtempelung durch Beamte desſelben Staates, der keine
Mittel unverſucht gelaſſen hat, um die Arbeiterorganiſationen
zu zer ſtören. Wir haben die Auszüge aus den Berichten
preußiſcher Fabrikinſpeltoren vielmehr der Wiedergabe wert
gehalten, weil auch ſie die Rückſtändigkeit eines Staats-
wahnes offenbaren, das die Arbeiterſchaft ſtändig in Feſ
ſeln halten möchte und dem dennoch die Emanzipationbe-
ſtrebungen dieſer Arbeiterſchaft Reſpekt einflößen.

Schnapsboykott und Wablrecht.
Der abſtinente Arbeiter ſchreibt: Als der berühmte Beſchluß

unter dem noch berühmteren Jubel gefaßt wurde, dachte wohl
niemand, daß man wenige Wochen darauf ſchon ſo viel Waſſer
in den Schnaps Bohkott gießen werde. Nun ſagen manche
Parteigenoſſen, der Beſchluß könne, auch wenn er von allen
Organiſierten durchgeführt werde, keine ſehr große Schädigung
der Schnapsbarone im Gefolge haben, vielmehr ſei das Haupt-
gewicht auf die moraliſche Wirkung zu legen: daß die größte
Partei der Welt, die erſt ſeit wenigen Jahren ſich überhaupt
davon hat überzeugen laſſen, daß eine politiſche Partei, welche
die Arbeiterintereſſen vertritt, an der Alkoholfrage nicht vor-
übergehen kann, ſo raſch zu einem ſo weitgehenden, ſagen wir
es nur ganz getroſt: zu einem ſo radikalen Beſchluß kommt.
Würde es nun auch meiner Meinung nach ſchon im direk-
ten Anſchluß an die Eſſener Reſolution den Verwaltungen der
Gewerkſchaftshäuſer wohl angeſtanden haben, den Schnaps un-
verzüglich zu verbannen, ſo hätte immer um der moraliſchen
Wirkung willen nach dem Leipziger Beſchluß eigentlich dar
über kein Zweifel mehr ſein dürfen, zumal da in vielen klei
neren Ländern, die keine ſo mächtige Arbeiterbewegung, keine
ſo finanziell fundierte Organiſation haben wie die deutſche,
ähnliche Beſchlüſſe längſt gefaßt und was die Hauptſache iſt

auch durchgeführt ſind!
Jch will aber weder bei dieſem Punkt noch auch bei der Tat

ſache verweilen, daß wenige Tage nach dem Leipziger Beſchluß
im Jnſeratenteil eines ſehr weit verbreiteten Parteiorgans
eine große Schnapsanzeige prangte, ſondern auf die Frage des
Tages kommen: auf den Zuſammenhang mit der preußiſchen
Wahlrechtsfrage, die heute die deutſche Kulturfrage überhaupt

iſt.
Angenommen: die

über kurz oder lang
ſo ſteht feſt, daß man dann keine
träglichen Auslegungen mehr machen kann. (g hing
davon ab, daß alle klaſſenbewußten Arbeiter den Maſſenſtreik
rückhaltlos durchführen. Und wenn man den in Leipzig be
ſchloſſenen Schnapsboykott als ein Manöver betra bei dem
die Streitkräfte für den Kampf um das preußiſche Wahlrecht
recht gut gemuſtert und ervrobt werden konnten ſo iſt nur zu
bedauern, daß ſich der energiſchen und rückſichtsloſen Durch
führung dieſes Beſchluſſes ſo viele Schwierigkeiten entgegen
ſtellen.

Könnten wir heute beſchließen: ein gewiſſer Prozentſatz des
infolge des Schnapsboykotts geſparten Geldes muß an eine be-
ſondere Kaſſe abgeführt werden, welche die eventuellen durch
den Schnapsboykott herbeigeführten Defizits der Gewerkſchafts
häuſer zu decken, arbeitslos werdende in der Alkoholinduſtrie
beſchäftigte Proletarier zu unterſtützen hat, dann würden unſere
Gegner ſchon einſehen lernen, daß man die Arbeiterſchaft nicht
mit Verſprechungen hinhalten noch mit „weißer Salbe be
friedigen kann, ſondern daß man ihre Organiſationen aner
kennen und ihnen ihre politiſchen Rechte gewähren muß. So
lange wir aber einen verhältnismäßig ſo einfachen Beſchluß
wie den Schnapsboykott (der nach der Anſicht vieler führenden
Genoſſen für die meiſten organiſierten Arbeiter gar keine Ent-
behrung mehr bedeutet) durch Erklärungen und Deutungen,
durch Berufung auf das Ausland und auf die Gefährdung der
Rentabilität unſerer Gewerkſchaftshäuſer nachträglich abſchwä-

lange werden unſere Beſchlüſſe unſeren Gegnern keiner

chen, ſolange wer Furcht einzuigageallzu hohe Achtung und noch viel weniger Furcht einzujagen
vermögen.Jch habe in dieſen Betrachtungen nur den Gedanken Laſſalles
auf eine aktuelle Frage angewandt, jenen Gedanken, der unge-

Arbeiterſchaft muß im Wahlrechtskampf
zum Maſſenſtreik ihre Zuflucht nehmen,

Ausnahmen und keine nach-
Der Erfolg hinge

tchte

Halle a. S., Donnerstag den 19. Mai 1910
nnd

Beſichtigung einer mittelgroßen Zigarrenfabrik an einem

r

fähr beſagt: Es gilt, das ganze Sinnen und
beiter auf einen Punkt hinzulenke C u e C rrin un 9 des

m 1 3freien Wahlrechts. Und ſo wie die herrſchenden Klaſſen jede
Maßnahme unter dem Geſichtspunkt betrachten, wie ſie auf di

Sozialdemokratie wir Sen wird, ſo müſſen wir Sozialdemokraten
unſererſeits bei jedem Schritt, den wir r uns vor
die Frage ſtellen: Hat dieſe Frage einen Zuſammenhang mit
unſeren Menſchenrechten? Und wie dieſen Zu
ſammenhang zu unſerem Nutzen ver

Haben wir dieſen Zuſammenhang erkannt,
Erkenntnis in die Praxis umſehen, auch r
oder dem anderen nicht ſehr angenehm iſt, ja ar
Opfer und ſogar, wenn er große Opfer erfordert. Wi
innern wir uns mit Genugiuung und mit Stolz an die Zeit

S v e 3den zinliſtengrſetes deſſen Urheber und Ausführer keine
Rückſicht kannten, mochten auch Tauſende von Familien, auf
denen doch der Staat beruht, zugrunde gerichtet werden. Aber

ſo müſſen wir dieſe
enn es dem einen

ich wenn es
e oft er

fere Lobe Z2erholß 5 cnicht unſere Lobeserhebungen können den Dank an jene uner-

4 T 83 J 5 nſchrockenen Männer erſchöpfen, die Frau und Kind ließen aus
Ueberzeugungstreue, ſondern nur die rückhaltsloſe Vercitwillig-keit c9 ihn n leich- un, wenn die Wfrt t nete2 i c e i jutun, wenn Vie ich gebretet.

Und die in Leipzig bekundete einhellige Entſchloſſenheit gilt
217Tat um i e en, um d en ne rn größeren 2 Cd e

es in die
kleineren, jedenfalls aber einpfindlichen Schaden zuzufügen
denn die Herren Kapitaliſten empfinden ſchon kleine Verluſte
ſehr ſchmerzlich und dann, wie geſagt: um den Gegnern und
auch unſeren Klaſſengenoſſen zu zeigen, daß hinter dem ein-
ſtimmigen Beſchluß ein feſter Wille und hinter dieſem Willen
die Ent ſchloſſenheit zur rückſichtsloſen Ausführung ſteht.

Alſo verſchwiſtert ſich der Ruf: „Fort mit dem Schnaps,
dieſem unver ſöhnlichen Feinde des Klaſſenbewußtſeins!“ mit
dem anderen Rufe: „Nieder mit der Junkerdomäne, die ſich

nennt! HochVolksvertretung das freie Wahlrecht!“

J. JHalle und Saalkreis.
Halle a. S., 18. Mai 1910.

Sozialdemokratie und Anarchismus.
n einer von den Anarchiſten für geſtern abend nach dem

Reſtaurant Morizburg einberuſenen Volksverſammlung be-
handelte ein Herr Cahn aus i jes Themna. Jn über
einſtündiger Rede tiſchte der Redner den nicht gerade zahlreich
Erſchienenen die bekannten Phraſen über die „Ve
Proletariats aus den BVanden des Kapitals durch den Anarchis-
mus“ auf. Die große Partei der Ausgebeuteten, die Sozial
demokratie. kam in der Rede naturgemäß ſehr ſchlecht weg und
an den Führern von Bebel bis zum Dezirksführer wurde kein
gutes Stück gelaſſen. Man muß ſagen, daß in einer Reich s-
verbands- Verſammlung nicht wüſter gegen die Füh-

v

freiung des

rer geheht werden konnte, als es geſtern die fünf vom Kongreß
übrig gebliebenen anarchiſtiſchen Quertreiber taten. Jſt es
ſchon ein ſtarkes Stück zu dehaupten, daß die von der Sozial
demokratie betriebene Politik nicht geeignet fei, das Proleta
riat aus den Banden des Kapitalismus zu befreien, ſo gehört
noch mehr anarchiſtiſche Dreiſtigkeit dazu, den Wahlrechtskampf
des preußiſchen Proletariats zu verhöhnen und die fogiakdemo-
kratiſche Preſſe dieſes Kampfes wegen zu verunglimpfen. Eine
Kirchhofsruhe ſei eingetreten nach der Niederſäbelung der
Wahlrechtskämpfer; die Arbeiterpreſſe ſchweige ſich dazu voll
kommen aus. Der größte Fehler ſei das Trachten nach der
politiſchen Macht, denn durch den Parla mentarismus würde der
Klaſſenkampf künſtlich verwiſcht. Bei jeder Reichstagswahl
könne man die Beobachtung machen, daß in den ſozialdemo-
kratiſchen Wahlflugblättern rein nichts vom Sozialismus zu
leſen ſei. Nur durch die „direkte Aktion“ des Anarchismus
könne die Menſchheit befreit werden.

Nach dem von hochtönenden Phraſen trieſenden Vortrage
ſollte in die Diskuſſion eingetreten werden. Die ſozialdemo-
kratiſche Partei hatte es vermieden, die Verſammlung durch
Redner zu beſchicken. Auf die einfältige Bemerkung des Ver
ſammlungsleiters, daß die klugen und allwiſſenden Führer der
Sozialdemokratie gekniffen hätten, ließen ſich leider zwei Ge-
noſſen herbei, durch Anfragen und kurze ſachliche Bemerkungen
der Veranſtaltung den Anſtrich einiger Wichtigkeit zu geben.
Nach dem eigentlichen Referenten verunglimpfte ein Herr Stel
zer wiederum faſt eine Stunde lang im Reichsverbandsſtile
die ſozialdemokratiſche Partei, ihr Programm, ihre Taktik und
ganz beſonders die Führer der Gewerkſchaften und der poli
tiſchen Organiſation. Nur die Rückſichtsloſen, die Ueberſchlauen
kämen zu einem gutbezahlten Poſten in der Arbeiter
bewegung (ganz reichsverbändleriſch!), während die ruhigen,
fleißigen Genoſſen, die ſtets ihre Pflicht tun, unbeachtet
blieben. Die Führer ſchickten ihre Kinder auch nicht nach der
Volksſchule, ſondern nach den Schulen der reichen Leute. Die
Jntelligenzen der Partei könnten kein klares Bild geben über
die Geſtaltung der künftigen Geſellſchaft, doch ſtehe feſt, daß es
im ſozialiſtiſchen Zukunftsſtaat auch Gefängniſſe und Zucht
häuſer, Hohe und Niedrige geben werde. Die Unfreiheit würde
weiter beſtehen. Es ſeien noch keine größeren Perfidien in der
Weltgeſchichte vorgekommen, als innerhalb der Partei. Man
denke nur an den Hinauswurf der Vorwärtsredaktion.

Nach dieſen Kraftleiſtungen konnte man annehmen, daß es
höher hinauf nimmer gehe. Doch weit gefehlt. Ein junger
Mann namens Flirr meinte, daß es noch Hunderte von
Jahren dauern würde, bis der ſogialdemokratiſche Zukunfts-
ſtaat aufgebaut würde. Die Sozialdemokraten und die Ge
werkſchaften arbeiten ja dem Tage der Revolution ſyſtematiſch
entgegen. Die Partei werde geführt von ſchematiſchen
Schwätzern, die man auf der Parteihochſchule gezüchtet habe.
Die Reviſioniſten in der Partei ſeien konſequenter als die ſo
genannten Radikalen.

Von den zum Worte gekommenen Anarchiſten, die ſo nebenher
auch noch ſehr viel vom Generalſtrei? und der freien Jndivi-
duglität redeten, hatte ein jeder eine beſondere Meinung, und
die mit koloſſaler Lungenkraft vorgebrachten „Argumente“
waren ſo überzeugend, daß die Verſammlungsbeſucher nach
und nach verſchwanden. Bis in die zweite Nachtſtunde wurde

vwetrender öde e ba



Dandwerker, Kellnerinnen, Dienſtboten uſw., die den zungen
fertigen Agenten der Schwindelkaſſen ins Garn laufen.

Das „Geſchäft“ wird gewöhnlich in folgender Weiſe gemacht.Auf den Aufnahmeformularen findet ſich u. a. die e nach

früheren Krankheiten Beim Ausfüllen dieſer Formulare über-
redet nun der Agent die neu aufzunehmenden Mitglieder,
frühere Krankheiten zu verſchweigen, das ginge die Direktion
nichts an. Werden die Leute dann krank und verlangen
Qrankengeld, ſo geht ihnen ein Schreiben zu, in dem mit-
geteilt wird, ſie hätten gegen die Statuten verſtoßen; es habe
fich herausgeſtellt, daß der Aufnahmeſchein nicht wahrheits-
getreu ausgefüllt ſei. Auf Grund der Statuten wird das Mit-
glied dann aus der Kaſſe ausgeſchloſſen. Ein anderer Trick
iſt folgendes Verfahren: Das erkrankte Mitglied wird beſchul-
digt, während der Krankheit Erwerb betrieben zu haben. Es
folgen deshalb ſo hohe Geldſtrafen, daß der Kranke nicht nur
kein Krankengeld erhält, ſondern noch draufzahlen muß. Rekla-
mationen nutzen gewöhnlich nichts. Jn der Regel vermeiden
die Geſchädigten ein gerichtliches Vorgehen aus Unkenntnis
der zu beſchreitenden Wege und weil ſie die damit verbundenen
Mühen und Plackereien nicht übernehmen wollen.

Am 28. Januar iſt in Eiſenach i. Th. die Allgemeine
Deutſche Kranken- und Begräbnis-Verſiche-
rungsanſtalt, E. H. wegen geſetz und ſtatutenwidriger
Ausſchließung von Mitgliedern aufgelöſt, das heißt geſchloſſen
worden. Seitdem iſt ein Liquidator am Werke, bei allen nicht
vwrdnungsmäßig ausgetretenen Mitgliedern noch rückſtändige
Beiträge heranzuſchaffen, was in einzelnen Fällen 12 bis 15
Mark ausmacht. Hiergegen iſt nach dem Geſetz nichts
zu machen. Nun finden ſich aber hilfébereite Leute, die
bei dem Zuſammenbruch für ſich noch etwas zu retten ver
ſuchen. Die Allgemeine Krankenverſicherungskaſſe in Chemnitz
hat ein Zirkular verſchickt, nach dem eine am 11. März 1910
abgehaltene Generalverſammlung der ſchon am 28. Januar
1010 V Kaſſe den gemeinſamen ledertritt zu der
Kaffe mnid beſchloſſen habe, und zwar am 1. April. Jn
Verfolg dieſes angeblichen Beſchluſſes, der von den Mitgliedern
der aufgelöſten Kaſſe Überhaupt nicht gefaßt werden durfte und
wahrſcheinlich auch nicht gefaßt iſt, werden den Mitgliedern
der aufgelöſten Kaſſe Antragsformulare der Chemnigtzer Kaſſe
Kbermittelt und gleich eine Zeſſionsurkunde beigefügt, mit der
die angebliche Forderung an die aufgelöſte Kaſſe auf die Chem
nitzer Kaſſe übertragen werden ſoll. Ueber dieſe Kaſſe liegen
aber Beſchwerden vor, die erkennen laſſen, daß ſie auch kein
Hilfsinſtitut für Kranke iſt, ſondern eine Verſorgungsanſtalt
er die Jnhaber dieſes „Verſicherungs“geſchäfts. Jn dem

wurde ein Mitglied ausgeſchloſſen, weil es auf dem
Aufnahmeformular frühere Krankheiten nicht angegeben hatte.
Der Ausſchluß erfolgte, als der Mann Krankengeld erheben
wollte, weil er an einer Knöchelfraktur erkrankt war. Da hatte
mit einem Male der Vorſtand der Kaſſe aus der Krankmeldung
erſehen, daß das Mitglied vor der Aufnahme in die Kaſſe an
einer Verrenkung und Fraktur des rechten Daumens wochen
Iang gelitten habe. Jn einem anderen Falle wollte die „Kaſſe“
einem auswärtigen Mitgliede die Krankenunterſtützung ent
giehen, wenn es nicht innerhalb drei Tagen ein Krankenhaus
aufſuchte. Das Mitglied war verbeiratet. Der Vorſtand der
„Kaſſe“ maßte ſich an, von Chemnitz aus zu beurteilen, daß das
Mitglied zu Hauſe keine ordentliche Pflege hätte, und ver-
langte von ihm, daß es in ein Krankenhaus gehen ſollte. Der
Mann entging der Gefahr, das Krankengeld zu verlieren und
moch weitere Beiträge nutzlos zu bezahlen, dadurch, daß er
ſchleunigſt aus der Kaſſe austrat.

Es liegen noch mehrere Fälle vor, die bezeugen, daß auch dieſe
Kaſſe nur von der Prellung der Mitglieder lebt. Da in Halle
zahlreiche Mitglieder der verkrachten Eiſenacher Kaſſe vorhan
den ſind, dürfte es angebracht ſein, dieſer Warnung vor der
Chemnitzer Kaſſe, die das Erbe der erſteren antreten möchte,
weiteſte Verbreitung angedeihen zu laſſen.

Der Komet kontmt.
Gegenwärtig bereitet es ungemein viel Vergnügen, in der

Provinzpreſſe fünfter bis zehnter Güte nachzuleſen, was die er-
hitzte Phantafie der bei ihr beſchäftigten Schornaliſten oder der
von ihr gefütterten Lefer Wunderſames über den Schweifſtern,
deſſen Beobachtung bis jetzt recht enttäuſchungsreich verlief,
ausgebrütet hat. Jn der Halleſchen Zeitung z. B.
konnte man vor längerer Zeit beſfen, daß „der Komet“ (1910 A)
„über der Hauptpoft“ geſtanden hätte. Das Spektrum dieſes
Kometen ſoll die bekannte Duſel-Linie gezeigt haben. Jn
mehreren noch winzigeren Blättern, deren Matern gleich in
Berlin fabriziert werden, fanden wir eine köſtliche Schilderung,
wie der Komet Halley mit raſender Geſchwindigkeit und „un
geheurem Getöſe“ um die Sonne ſchwingt und in
drohender Geſtalt auf die arme Erde zueilt, um ſie mit ſeinem
Schweif zu umklammern. Dieſem Schilderer des Kometen
hatte man neben anderem wohl auch das Trommelfell be
ſoffen gemacht. Jn den letzten Tagen nun mehren ſich die
Mitteilungen, daß man den Kometen höchſt eigenäugig geſehen
habe. Auch in Halle. Jn der Delitzſcher Zeitung findet ſich
folgende Schilderung: Vom 13. zum 14. Mai erſchien hier,
abends gegen 10 Uhr, am Horizont des ſüdöſtlichen Himmels,
ein zauberhaftes Licht, eine ſich nach Oſten verbreitende, helle,
eigenartige Beleuchtung, welche auf mich den Eindruck eines
Nordlichts machte, es ſtieg zuweilen ſeitwärts pyramiden-
förmig, ähnlich wie ein Zodokiellicht (7) auf ſank
wieder zurück und ließ in der Lichtquelle (Südoſten) eine
Flamme für kurze Augenblicke erſcheinen. Dazwiſchen konnte
ich wogende, wallende Schatten auf den von der Mondſichel be-
leuchtenden Dächern vor mir ſpielen ſehen. Außer dem Oſten
war der Himmel klar und erglänzte im Sternenſchein. Da vom
12. bis 13. Mai (nachts) roſa leuchtende Wolken zu ſehen
waren, ſo müſſen dieſe Wahrnehmungen wohl die Erſcheinun-
gen ſein, die vorausgeſagt waren, von einem großen Aſtro-
nomen, wenn ein Komet zu ſehen iſt. Das Licht war bis nachts
drei Uhr ſichtbar. Heute früh, den 16. Mai, kurz nach 314 Uhr
erſchien bei klarem Himmel der Komet Halley, tief im Oſten,
in ſeinem Glanz ideal anzuſchauen, ſo herrlich,
farbenfreudig ſtieg er empor. Anfangs rubinenrot

und ſich weiter entwickelnd zu goldigem Licht, als Stern zweiter
Größe, und ich konnte denſelben längere Zeit auch mit bloßem
Auge beobachten. Der Schweif war leider noch nicht wahr-
nehmbar. Die Augen dieſes Beobachters haben jedenfalls
„Zodokielwaſſer“ gegeben, als ſie den Stern „zweiter Größe“
ſo „herrlich, farbenfreudig und ideal“ emporſteigen ſahen. Wir
raten dem guten Manne, ſich weniger mit „Nordlichtern“ abzu-
geben. Jm Weißenfelſer Tageblatt behauptet jemand, das
Geſtirn bis 5 Uhr 10 Minuten morgens trotz ſtrahlenden
Sonnenglanzes beobachtet zu haben. Er iſt als Sterngucker
mindeſtens zu gebrauchen.

Der Durchgang der Erde durch den Kometenſchweif wird in
Nacht nach 454 Uhr erfolgen. Aller Vorausſicht

nach wird davon nichts verſpürt werden, höchſtens daß elek-
triſche Entladungen ſtattfinden, die als Lichtphänomen ſichtbar

Nach dem Durchgang wird der Komet dann als Abend-
werden, und zwar geht er am 19. Mai 40 Min.

See hez am M. 1 Sünde h Minuten am

2 Stunden 14 Minuten am L2. 2 Stunden 44 Minuten am 23.
8 Stunden 3 Minuten; am 24. 3 Stunben 15 Minuten; am 25.
8 Stunden 20 Minuten. Am 10. und 20. Mai abends wird er
auf dem hellen Grunde der Abenddämmerung für das bloße
Auge kaum ſichtbar ſein. Erſt vom 21. Mai ab, wo er mehr als
zwei Stunden nach der Sonne untergeht, kann man erwarten,
ihn deutlicher zu ſehen. Die günſtigſten Tage für die Sicht-
barkeit des Phänomens werden vorausſichtlich in die Zeit vom
22. Mai bis zum 26. Mai fallen. Jndem ſich der Komet dann
mit größerer Geſchwindigkeit ſowohl von der Erde wie auch von
der Sonne entfernt, nimmt auch ſeine Helligkeit ſehr raſch ab.
Ueber den Grad der Helligkeit, in der der Komet ſich uns
präſentieren wird, läßt ſich auch auf Grund der bisher vor
handenen Daten mit Sicherheit jetzt noch nichts ſagen.
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Monatsbericht des Arbeiterſekretariats.
Das Arbeiterſekretariat Halle a. S. wurde im Monat April

von 1519 Perſonen in Anſpruch genommen. An dieſe wurden 1574
Auskünfte erteilt. Jn ein und derſelben Sache ſprachen 77 Per-
ſonen wiederholt vor.

Der ſchriftliche Verkehr zeigte 82 und 815 Ausgänge.
Unter letzteren befinden ſich 58 ſchriftliche Auskünfte und 743 für
die Rechtſuchenden angefertigte Schriftſätze.

Die Tätigkeit des Sekretariats erſtreckte ſich auf folgende Gebiete:

1. Arbeiterverſicherung: m Schyſtſabe
Unſallverſicherung eKrankenverſicherung e 19 7Knappſchaftsweſen e 2Jnvalidenverſicherung 1416 82. Arbeits und Dienſtvertrag:
Kündigung und Lohnforderung e 814 8
Lehrlingsweſen 2222209 1e wiſſe. e e 46 6Ar eiterſchutz e J e 3Zeugniſſe und Legitimatiouspapiere 8 1
Sareerlices ehe 38. Bürgerliches Recht:

Sachenrecht 52 5milienrecht 02 52 6bſchaftsſachen e 4 e e e e e e 81 8
Mieterecht 272 6Schadenerſatz und Haftpflicht 17

Pfändung e 1 nHivilprozeßweſen e e e e e 53 9Sonſtiges. 12 34. Gemeinde- und Seaatsangelegenheiten:
Steuerſachen 722 615Staatsangehörigkeit, Bürgerrecht 23 5277

rgeerzi Uns 10 1hul- und enſachen e 2 10 2Militärſachen e 9 1Sonſtiges. 225 4 15. Strafrecht 8658 146. Vereins- u. Verſammlungsrecht 9 2
7. Arbeiterbewegung- 8 18. Privatverſicherung 16 89. Handels- und Gewerbeſachen 8 1
10. Diverſes e J e 11Nach Stand und Beruf geordnet, verteilen ſich die Auskunfts
ſuchenden wie folgt: Arbeiter 1266, Ehefrauen 48, Witwen 39,
Dienſtboten 33 (davon männliche 10, weibliche 23), ſelbſtändige
Unternehmer 30, Jnvaliden 28, Vereine und Korporationen 21,
Arbeiterinnen 15, Vetriedsbeamte und Werkmeiſter 8, Lehrlinge 8,
Landwirte 6, Handels u. Privatangeſtellte 16, Gemeindebeamte 1.

Organiſiert waren 1272, die ſich auf die einzelnen Verbände wie
folgt verteilen: Barbiere 3, Bäcker 3, Bauarbeiter 40. Berg-
arbeiter 76, Bildhauer 4, Böttcher 1, Brauereiarbeiter 18, Buch
binder 7, Buchdrucker 20, Buchdruckereiarbeiter 5, Dachdecker 5,
Fabrikarbeiter 168, Fleiſcher 2, Gaſtwirtsgehilfen 2, Gärtner 1,
Gemeindearbeiter 2, Glaſer 5, Glasarbeiter 2, Hafenarbeiter 3,
Handlungsgehilfen 2, Holzarbeiter 78, Hutmacher l, Kupferſchmiede 4,
Kürſchner 1, Lagerhalter 4, Landarbeiter 2, Lithographen u. Stein
drucker 6, Maler 15, Maſchiniſten und Heizer 7, Maurer 123,
Metallarbeiter 443, Müller 10, Porzellanarbeiter 1, Sattler
Schmiede 28, Schneider 7, Schuhmacher 9, Steinarbeiter 6,
Steinſetzer 24, Stukkateure 2, Tabakarbeiter 6, Transportarbeiter 92,
Tapezierer 11, Textilarbeiter 3, Töpfer 7, Zimmerer 12.

Jhren Wohnſitz hatten in Halle a. S. nebſt eingemeindeten Vor
orten 396, und zwar Ammendorf 29, Artern 3, Amsdorf 2,
Beeſen 18, Bruckdorf 11, Völlberg 9, Büſchdorf 6, Burgörner-
Neudorf 2, Brachſtedt, Braſchwitz, Biendorf, Burghäßler, Bitter
feld, Blumberg, Vorau, Brachwitz je 1, Canena 9, Cönnern Z3,
Cöllme, Chemnitz, Corbetha je 1, Dölau 14, Diemitz 12, Dieskau 4,
Domnitz, Döllnitz, Doberſtau, Dresden, Dachritz, Delitzſch je 1,
Eisleben 5, Eisdorf, Etgersleben, Edersleben, Elm je 1, Flens-
burg, Friedrichsſchwerz, Frößnitz je 1, Gutenberg 10, Gerbſtedt 4,
Gröbers, Gräfenhainichen je 3, Grobtreben 2, Groß-Kayna, Gröſt,
Groitſch, Golpa je 1, Hettſtedt 4, Höhnſtedt, Hohenmölſen je 2,
Helbra, Heiligendorf je 1, Jnwenden 1, Kleinkugel 4, i 3,
KleinCorbetha 2, Klein-Wittenberg, Köslin, Kleinwangen, Keuſch-
berg, Kloſtermansfeld, Kemberg, Kötſchen, Klein-Oſterhauſen je 1,
Lettin 13, Lützen 2, Löbejün, Lieskau, Leipzig, Lehndorf, Lands
berg je 1, Merſeburg 6, Markranſtedt 2, Mötzlich, Mangsfeld,
Muühlberg, Möderau, Mölzig, Merkewitz je 1, Nietleben 89, Naun
dorf 2, Naumburg, Niemberg, Nehlitz je 1, Oſendorf 6, Osmünde
Oberröblingen, Ober-Teutſchenthal, Oppin je 2, Pieſterißz, Peißen
je 2, Pölzig, Paſſendorf, Petersberg je 1, Querfurt 1, Radewell 18,
Rattmannsdorf, Rockendorf je 2, Rieſtedt, Raßnitz, Roſendorf,
Reideburg, Roitzſch je 1, Seeben 15, Sangerhauſen 2, Stedten 1,
Schönnewitz 5, Schkeuditz, Schmiedeberg, Schraplau, Schwoitzſch
je 1, Teicha 5, Teutſchenthal, Torgau je 1, Unterrißdorf 1,
Wörmlitz 7, Wettin, Weißenfels je 2, Wolferode, Wildenhain,
Wippra, Weſtewitz, Wansleben je 1, Zöberitz 3, Zwintſchöna 2,
Zipſendorf, Zörbig, Zeckritz, Zeitz je 1.

Organiſierte ſind gehalten, bei jedem Beſuch das Verbands
buch vorzuzeigen.

Zum Zwecke der Unterſtützung der ansgeſperrten Bau
arbeiter haben die Töpfer in Halle beſchloſſen, von jedem
Mitgliede pro Woche auf die Dauer der Ausſperrung 50 Pf.
Extrabeitrag zu erheben.

Beigelegte Lohndifferenz. Die Tabakarbeiter der Firma
Wilhelm Welſch, Spitze, waren am 6. Mai in den Ausſtand ge-
treten, weil genannte Firma einem ihrer Kollegen den tarif-
mäßigen Lohn nicht zahlen wollte. Da nun der betreffende
Arbeiter anderweitig Beſchäftigung gefunden hat, wurde die
Arbeit am 18. Mai wieder aufgenommen.

Vom 25. Oktober 1862 ſtammt eine Verordnung, auf welche
die Regierung in Merſeburg glaubt in dieſen Tagen aufmerk-
ſam machen zu müſſen. Die Verordnung betrifft das Aus-
weichen der Fuhrwerke, Reiter, Viehtreiber und Karrenſchieber
den marſchierenden Militär- Abteilungen und öffentlichen Auf-
zügen gegenüber und lauter: Auf Grund des 8 11 des Geſetzes
vom 11. März 1850 verordnen wir hiermit für den ganzen
Umfang unſeres Verwaltungsbezirks was folgt: Marſchieren
den Militärabteilungen, Leichen- und anderen von der Polizei
behörde geſtatteten öffentlichen Aufzügen müſſen Fuhrwerks-
führer, Reiter, Viehtreiber und Karrenſchieber ausweichen. Jſt
zum Vorbeipaſſieren kein Raum vorhanden, ſo muß ſo lange
angehalten werden, bis der Zug vorüber iſt. Gegen die Nicht
befolgung dieſer Polizei Verordnung wird eine Geldſtrafe bis
zu 10 Talern hierdurch angedroht.

Das Geſetz vom 11. März 1850 iſt das g. r Ver
am 15. Mair cmegeeh cuigcheten waen S e
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im Intereſſe der Regierung ſelbſt liegen, wenn ſie dieſe VerDa die auf Grund eines We mehr beſtehenden Geſetzes

ergangen iſt, recht bald durch eine neue erſetzen würde. Hoffeni
lich wird dann die Verordnung der modernen Zeit etwas mehr
angepaßt. Heute werden die Straßen von ganz andern Dingen
belebt, ais Reitern, Viehtreibern und Karrenſchiebern. Man
denke nur an die elektriſchen Straßenbahnen, den Automob'l-
und Radfahrverkehr.

Auslegung der Steuerrollen. Die Rollen ſowohl der ſtaat
lichen wie der Gemeindegewerbeſtener der Stadt Halle a. S.
ür das Rechnungsjahr 1910 liegen vom 18. bis 31. Mai er. im
tädtiſchen Steuerbureau, Rathausſtraße 19 I, Zimmer ös6, zur
inſicht aus.

Warnung vor Natureis. Die Fogetowöne ig wieder
holt darauf hin, daß im vergangenen Winter Eis in die Stodt
eingeführt worden iſt, das von der Saale, der ſogenannten
„toten“ oder alten Elſter hinter Burg i. A., der Würfelwieſe,
der Ziegelwieſe, den Paſſendorferwieſen und dem Paſſendorfer
Teiche ſtammt. Dieſe Gewäſſer ſind durch Abfallſtoffe bedenk
e Art, die bei dem Gefrieren des Waſſers mit in das Eis
elangen, verunreinigt. Aus geſundheitlichen Rückſichten wird
eshalb gewarnt, derartiges Eis in direkte Berührung mit

Lebens und Genußmitteln (namentlich Getränken) zu bringçer.
Es wird dringend empfohlen, für ſolche Zwecke nur Kunſleis
zu verwenden, das aus einwandfreiem Waſſer hergeſtellt iſt.

Zur Luſtbarkeitsſteuerordnung iſt nunmehr die Aenderung
in Kraft getreten, die auf die Kinematographentheater Bezug
hat. Der weſentliche Teil der Aenderung hat folgenden Wort«
laut: Art. 1. 8 3 Abſatz 2 erhält nachſtehenden Zuſatz: Ebenſo
gelten die in Kinematographen-Theatern ausgegebenen Kon-
trollausweiſe nicht als Billetts im Sinne der Ziffer 1. Art. 2.
Nr. 1 in S 6 A Ziffer XVI erhält folgende Faſſung: Für

anoramen, die in der Form eines hier betriebenen ſtebenden
ewerbes dargeboten werden, für jeden angefangenen Monen

und jede Betriebsſtätte 10 Mark. Für kinematographiſche,
unter derſelben Vorausſetzung dargebotene Vorſtellungen fürden Tag und die t a) in Räumen bis zu 50 Sip-
plätzen 0,80 Mk. b) in Räumen mit mehr Sigtzplätzen für jede
weileren 1 bis 10 T 0, o Mk. Die Steuerſätze zu a und
b erhöhen um die 9 re wenn die Vorſtellung mit Muſit
bezw. mit Vorträgen auf Sprech oder mechaniſchen Jnſtrumen
ten leitet, oder wenn zu ſzeniſchen rungen ein be
gleitender Text von Perſonen geſprochen oder geſungen wird.

e Gefährliche Einrichtung. Wie uns aus unſerem Leſer
kreiſe mitgeteilt wird, ſcheint das ſtädtiſche Tiefbauamt Kit
r Neueinrichtu an den Straßeneinfallſchächten keinen
eſonders guten Griff getan zu haben. Um einer Verſchlam

mung der Schächte vorzubeugen, iſt vor ihnen ein Eiſenroſ.
angebracht, deſſen Stäbe parallel zur Straße laufen. Die
Stäbe an dieſen Roſten ſind nun e weit auseinander, daß Rad
ahrer, ſobald ſie dieſen Roſt paſſieren, mit ihrem Rad ſtecken
leiben, was naturgemäß ſehr ſchlimme Stürze zur Folge
aben muß. Um größeren Gefahren vorzubeugen und die
tadt vor Schadenerſahanſprüchen zu bewahren, iſt es wohl

angebracht, daß man zu einem anderen Shſtem greift oder
mindeſtens die Roſtſtäbe enger aneinanderfügt.

Die geſicherte Exiſtenz bis ins hohe Alter hinein. Jn der
Stärkefabrik von Althen u. Mende, Glauchaerſtraße, verun
lückte in voriger Woche der 76 Jahre alte Arbeiter Gottfr.
tieler. Der alte Mann hatte unter dem Dampfleſſel Aſche

fortzuräumen. Das Feuer bewegte ſich plötzlich und ein Glut-
regen drang aus dem Roſte hervor. Der Greis, der ſich dar-
unter befand, wurde ſchwer verbrannt und mußte, indem er
ſich in heftigen Schmerzen krümmte, nach dem Krankenhauſe
gebracht werden.

Es entſteht die Frage, wie man die verhältnismäßig gefahr-
volle Arbeit einem ſo alten Manne verrichten laſſen konnte.
Jüngere Leute könnten ſolchen Lauffeuern gegebenen Falls
ausweichen und ſich in Sicherheit bringen. Die Antwort iſt,
daß man jüngere Leute nicht ſo billig haben kann, wie Greiſe.
Für die re ſchwere und außerdem gefahrvolle Arbeit ſind
dem alten Manne pro Woche ſage und ſchreibe zehn Mark ge-
zahlt worden!

Schließlich wird ſich Herr Waſum, der Beſitzer der Fabrik, dieſe
Kritik noch verbitten und ſagen, daß er dem 76jährigen nur das
„Gnadenbrot“ gegeben habe.

Büſchdorf, 18. Mai. Schießluſtiger Feldhüter. Am
Dienstag waren zwei Arbeiter auf einem in hieſiger Flur be

Acker geweſen. Bei der Heimkehr hörten beide hinter
ich einen Schuß fallen und im nämlichen Moment kam eine
Kugel in Kopfhöhe zwiſchen beiden durchgeflogen. Als ſich die
Arbeiter erſchrocken umſahen, gewahrten ſie den Schießer zu
nächſt nicht, da dieſer ſich geduckt hatte. Beim Nähergehen be-
merkten ſie jedoch, daß ſie den Büſchdorfer Feldhüter vor ſich
hatten. Der Mann behauptete, zur Rede geſtellt, daß er die
beiden Arbeiter nicht geſehen hätte. Er habe nach einem Hunde
eſchoſſen, der etwa 100 Meter entfernt war. Die bedrohten
Arbeiter geben jedoch an, daß die Kugel mindeſtens 400 Meter

weit getragen habe. Wir meinen, daß es mindeſtens eine
ganz grobe Unvorſichtigkeit iſt, durch ſolche Schießerei Menſchen-
leben in Gefahr zu bringen. Wenn der Feldhüter nicht mit
dem Schießprügel umgehen kann, ſoll er ſeine Hände davon
laſſen. Wenn ein Privatmann derartige Leichtfertigkeit be
ginge, wäre ihm Strafe ſicher. Was geſchieht dem Feldhüter?

Fleiſchteuerung und Fieilchverbrauch.
Das vorige Jahr war ein Jahr dauernder Steigerungen der

Fleiſchpreiſe. Nach den Zuſammenſtellungen der amtlichen
ſtatiſtiſchen Horreſpondenz koſteten an 50 preußiſchen Markt-
orten im Wochendurchſchnitt der einzelnen Vierteljahre im
Kleinhandel:

Rinde Kalb- Hammel- Schweine- Pferde
fleiſch fleiſch fleiſch fleiſch ſleiſch
Pfg. Pfg. Pfg. Pfg. Pfg.1. Vierteljahr 1900 154 172 163 155 73
1355 174 165 155 75156 174 169 163 754. 166 176 166 170 75Jahresdurchſch. 1909 155 174 166 161 74

1908 150 160 159 151
Bei allen Fleiſchſorten iſt demnach eine Aufwärtsbewegung

der Kleinhandelspreiſe zu konſtatieren, die bei Schweinefleiſch
am bedeutendſten war.

Wie hat dieſe Fleiſchverteuerung nun auf den Konſum ge-
wirkt? Nach den Berechnungen des Kaiſ. Geſundheitsamtes
entfiel bei den gewerblichen Schlachtungen auf den Kopf der
Bevölkerung folgendes Schlachtgewicht der Tiere:

Rinder Kälber Schafe Schweine Ziegen Pferde insgeſam

kg kg kg kg kg kg kg1908 1482 802 0,80 2228 012 6051 441,5
1909 15,91 3,222 0,85 20,67 0,13 0,56 141,34

Es hat alſo das auf den Kopf der Bevölkerung aus den ge
werblichen Schlachtungen entfallende Quantum Fleiſch eine
Abnahme von Kilogramm erfahren, während gleichgeitig
der Konſum an Pferdefleiſch zugenommen hat
Um jedoch den tatſächlichen Fleiſchverbrauch der Bevölkerung
zu kennen, müſſen wir den gewerblichen Schlachtungen die
Summe der Hausſchlachtungen ſowie die Mehreinfuhr a
friſchem und zubereitetem Fleiſch hinzurechnen, während
andererſeits die Menge des als genußuntauglich beſeitigten
Fleiſches in Abzug zu bringen iſt.

Es ergibt Kch dann tolgendes B
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Schlachtungen 41,55 41,34
tungen 9316 9,16ehren fuhr 78 265Geſamtverbrauch abzüglich des unſchädlich

gemachten Fleiſches 63,25 52,96
Hiernach iſt der Rückgang noch etwas größer, nämlich über

M Kilogramm pro Kopf der Bevölkerung. Zieht man in Be
tracht, daß die wohlhabenden Kreiſe ſich nicht beim Fleiſch
genuß einſchränken, wenn das Fleiſch ein paar Pfennige im
Preiſe ſteigt, ſo erſcheint der Konſumrückgang bei den ärmeren
Volksmaſſen noch bedeutender. Trotz dieſer Einſchränkung aber
mußte der arme Mann für ſeinen geringen Fleiſchgenuß im
letzten Jahre mehr ausgeben als im Jahre 1908, und dieſe
Mehrausgabe bedingte natürlich wieder eine Einſchrän-
kung euf anderen Gebieten.

Allerlei.
36 Gefangene verbrannt.

Neuhork, 17. Mai. Jm Gefängnis der Kohlenbergwerks-
in Centreville im Staate

labama ſind 36 gefangene Neger bei einer Feuersbrunſt
uns Leben gekommen. Der Brand war von einem Gefangenen
angelegt worden, der die Panik benutzen wollte, um zu
entfliehen. Die Gefangenen waren Staatsgefangene, die
der Pergwerksgeſel ſchaft für Arbeitszwecke überlaſſen wordenwaren. Gefängnie, das ganz aus Holz erbaut war, brannte
vollſtändig nieder.

Verheerendes Unwetter.
Berlin, 18. Mai. Das geſtrige Gewitter, das von einem

Hagelwetter begleitet war, wie es ſeit Jahren nicht beob-
achtet worden iſt, verurſachte im Oſten, Südoſten und Süden
von Berlin und Umgebung r Schaden. Jn Gärten,
lagen ſw. wurden die ten zerſchlagen, auf den KFelern
lag der

den Flammen umgekom

oggen ftrichweiſe wie ge

n Mai. Wie die a enceaus Beirut meldet, wütet dort eine geren e
angeblich noch fortdauert. Der Schaden wird auf girka vier
Millionen Frank et Der Brand iſt durch eine Gas

ſacht. Zwangig Perſonen kamen in denexploſion verur
Flammen um. ßVom Blit erſchlagen.

Auerbach t. Vogtl. 18. Mai. Geſtern nachmittag entlud
ſich über das ganze Vogtland ein ſchweres Gewitter, beglkeitet
von Hagelſchlag. Der auf einem Spazier S befindliche28 Jahre Stickereimaſchinenbeſitzer Kurt ßg5 er aus Elle
eld t e d ſuchten unter einem Baume Schutz vor dem

Plötzlichwet ſchlug der Blitz in eine neben dem Baum
Kehende Telegraphenſtange, ſprang dann auf den Baum über
und tötete beide.

r d 448 d R De

hat ſich
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Kathreiners Malzgſfee

ſeit zwanzig Jahren bewährt.

ehe

Sroßfener.
kg Budapeſt, 17. Mai. Jn Zemplen Vaſarhely ſind 67 Wohn

häuſer ſowie zahlreiche Wirtſchaftsgebäude niedergebrannt.

Die Furcht vor dem Kometen.
Uesküb (Türkei), 17. Mai. Hier war der Halleyſche

Komet in vorlehter Nacht nach 2 Uhr ſichtbar. Jn demſel-
ben Augenblick, da der Komet erſchien, erbebte die Erde
mehrere Male heftig. Die Vevölkerung, die beide Ereigniſſe
in Zuſammenhang bringt, iſt von Panik ergriffen und glaubt
ſteif und feſt an den bevorſtehenden Weltuntergang.

Erwmordet und beraubt.
Wien, 17. Mai. Am Sonnabend wollte ſich der Kaſſierer

der öſterreichiſchen W und Hüttenwerke in Mähriſch Oſtrau
in die Bergwerkskanzlei begeben, um den Arbeitern die
14tägige Löhnung auszuzahlen. Auf dem Wege wurde er ausdem Hinterhalt angeſchoſſen und durch einen ßfevolverſchuß in
den Nacken auf der Stelle getötet. Die Mörder beraubten ihn
eines Betrages von 4894 Kronen. Jn Oſtrau herrſcht
helle Beſtürzung über die Mordtat, die der fünfte Mordanſchlag
iſt, der innerhalb zweier Monate an Bergwersfunktionären
verübt wurde. Von den Tätern fehlt jede Spur

ß Schiffsunfall auf der Havel.
Berlin, 17. Mai. Der Paſſagierdampfer Leopold von

Ranke fuhr geſtern abend während des heftigen Gewitters bei
Spandau egen die Eiſenbahnbrücke und klemmte ſich ſo feſt,
daß es mehrſtündiger Arbeit bedurfte, um ihn wieder flott zu
machen. Der 400 Paſſagiere des Dampfers bemächtigte ſich

roße Aufregung, da man der Meinung war, der Blitz habe den
ampfer getroffen. Viele Fahrgäſte ſprangen ins Waſſer, ſie

wurden von Fiſchern gerettet.
Von der Ehefrau und dem Schwiegervater erſchlagen.

„Berlin, 17. Mai. Am erſten Feiertag wurde der 80jäh
rige Arbeiter Voß in Winsdorf von ſeiner 27jährigen Ehe
frau t und deren Vater durch Beilhiebe ermordet. Die
ruchloſe Tat wurde durch den fünfjährigen Sohn des Erſchlage-
nen, der Zeuge der ſchaurigen Tat geweſen war, verraten

Vom Tiger überfallen.
Paris, 16. Mai. Während einer Vorſtellung in einer
enagerie wurde ein Tierbändiger von einem wülenden Tiger

Aberfallen und übel pugert tet. Vier andere Deren erund Wärter mußten in den Käfig eindringen, um die ſie
r ihrem Opfer abzubringen. Der Tierbändiger Joce, welcher

were Verletzungen erlitt, wurde blutüberſtrömt aus
em Käfig herausgebracht. Die Zuſchauer flüchteten, von einer

Panik ergriffen, aus der Menagerie.

Die geiſtigen Waffen der Agrarier.
Vor dem Labia u er Schöffengericht hatten ſich dieſer Tage

einige Rittergutsbeſitzer, Mitglieder des Bundes der Land-
wirte, wegen gemeinſchaftlicher Körperver-letzung und öffentlicher Beleidigung zu verantworten. Jm

ruar war es unter den Agrariern nach einer Sitzung des
andwirtſchaftlichen Vereins in Labiau zu einer Diskuſ
ion über die preußiſche Wahlrechtsvorlage

477 Nittergutsbeſitzer Kubert fragte ſeinen Kole
egen Döring, der der nationalliberalen Partei angehbört,

ob er konſervativ ſei und dem Bund der Landwirte angehoöre.
Döring verneinte das, worauf Kuvert ſagte: „Ach ja, das iſt ja
der Herr, der das direkte Wahlrecht will, dann ſtehen Sie
ja auf derſelben Stufe mit Jhren Scharwer-
kern Ein anderer ſagte zu Döring, er ſei ja Sozgialdemo
kratl Döring quittierte die Bemertung mit einem Schlag,
worauf es zu einem Tumult und zu groben Ausſchreitungen
kam. Auf Döring wurde mit dem Stock geſchlagen. Natürlich
wurde nun geklagt. Die Bündler, die jeyt wegen Körper-
verletzung vor Gericht ſtanden, ſchützten Notwehr vor. Sie
hatten aber damit kein Glück. Zwei wurden zu je 80 Mark.
Geldſtrafe oder acht Tagen Gefäng nis und einer

2 Jermel-plättdretter
45, 75 1.60, 3.00

O. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

6.25, 8.50. 10.25

C. F. Rättew,
Leipzigerstrasse 90.

ſtrafe.

Belaſtendes Moment. „M

Aus ſremben Zungen.
die Tat im Affekt begangen
ort.“

zu 60 Mark verurteilt. Jn dem Vorwurf de
daß Döring ein Sozialdemokrat ſei, erblickte

1 s rin i r S r TBeleidigung. Döring erhielt für ſein Zuſchlagen 30 Mk. Geld-

Hhumor und Satfre.
an würde oft

brecher gelinder verknaxen, wenn einen nicht die Verreidiger
durch ihre langen Reden um die ganze milde Stimmung

manchen

brächten.“
Garde. „Wir haben jetzt faktiſch 'n bürgerlichen Offizier

im Negiment.“ „Un noch kecne Läuſe gekriegt?“
„Sie wollen damit alſo behaupten,

gu haben 7 S T „Na, im Ab
(Simpliziſſimus.)

Für die Opfer der preußiſchen Wahlrechtsjustiz.
Extratour beim Ausflug des Gemiſchten Chors nach Osmünde

e organiſierten Transportarbeitern der Firma E. V. 4.20
ark. Reiwand.

e r—=[fp

5——8 Uhr.

E. Bendlin, do.J. Schneider, do.
Sausow, do.e Lenſchner,

Sicherheitz Sprtaplätten

MWäscheleinen
50, 95 1.20, 1.60

Sozialdemokr, Verein, Keutzsehen.
Sonntag den 22. Mai abends 8 Uhr in Menzels Lokal

Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnung

1. Jortrag. 2. Vereinsangelegenheiten.
Zahlreiches Erſcheinen der Genoſſen und Genoſſinnen erwartet

Ber Vorstantt,

c. F. Hitter,C

Gier Macht Leipzigerstrasse 90.
ginn sind m. Bernsteinlackfarb. ruschadewan nen
o. 2.25, Oelfarbe Ko. O. 90. aus Holzstoff, unverwüstlich.

Kongumverein Reideburg u. Ume. (k. f. m. b. H)
Eounabend d. 21. Mai, abds. 8/2 Uhr in Schatz's Lokal, Cavellenende

EEHERRL-VERSAMIMIL V G.
Tagesordnung:

1. Bericht über das erſte Geſchäfts Halbjahr 1909/1810 2. Ab-
änderung u. Beſchlußfaſſung des s 4, Abſ. e, S 12 u. 8 24 unſeres
Vereinsſtatuts. 3. Anträge: 3) Antrag der Verwaltung: Erhöhung
des Gehaltes für den Schriftführer und Aufſichtsrat. b) Antrag
des Genoſſen Kohl: Die Verſammlung wolle beſchließen, daß bei
eventuell verloren gegangener Markenkarte das betreffende Mitglied
ſeiner Dividende nicht verluſtig geht.

Der Vorstand: A. Schiller, C. Arlt, P. Hauſchild.
Die Mitglieder werden erſucht, recht zahlreich u. pünktlich zu erſcheinen.

TEIMEEXXIMerseburg.
Nittwoch den 18. Mai 1919 abends Uhr im Reſtaurant

„Gute Quelle“ zu Merſeburg

Generalversammlung.
Tagesordnung:

1. Bericht der Rechnungsreviſoren. 2. Beſchlußfaſſung über
die Abnahme der Jahresrechnung für das Jahr 1909.

Die Herren Vertreter werden zu recht zahlreichem Erſcheinen
hierdurch ergebenſt eingeladen.

Merſeburg, den 3. Mai 1910.
Der Vorstand Thiele, Vorſitzender.

Hoſzweissig
Meissner ZuschussKasse.

Freitag den 20. Mai abends 8 Uhr beim Kollegen Bartlitz

General-Versammlung,
Tagesordnung Die General- Verſammlung zu Köln a. Rh.

Zu zahlreichem Beſuch ladet freundlichſt ein Der Vorstand
a

Anſichts Poſtkarten i. r
We

Bei 5 Pid. billiger, in derSohwanenärogerle, Co Fe Ritter,
lehrgersr,, Ecke Poststr,, 1. Laden. Leipzigerstrasse 90.

Zeltrz. Zeit. Kobrueh
Hamburger Fischholle.

Größtes h eleſtift
tze.Große Aleweatt in friſchen

Seefiſchen zu billigſten Tages-
preiſen. ff. Räucherwaren, tägl.
3--4 mal friſch, direkt aus der
Räucherei eintreffend.

Beſte Bezugsauelle f. Händler.

Spitze 10 und am Hallmarkt.

Wegen Räumung d. Platzes ſof.
zu verkaufen: Z7üren, Feufſter,
Latten, Treppen, Bretter, VBrenn
holz in Fuhren u. Körben, Bruch-
ſteine u. viel mehr. G. Lindner.
Grudeöfen aller Syſteme in jed.

Preislage, ſowie alle
Blecharbeiten bei A. Domke,

*Taubenſtr. 9 (fr. Ritterſtr. 5).
T 6 L Getragene L gelkuhſchuhe,

x vom Militär ſtammend, verkauft

1 äußerſt billigo J. Sternlicht, Alter Markt 11.

Wochensehrift 8 a 833 9 z G
der dentsch. Sozialdemokratie v 2

Es sollte niemand versäumen, täglich friſch, enpfenit
Günithers Zrauerei.auf Die Neuo TZoit zu abon-

nieren.
vk. i. a. Farb. v. 1.50 an.t Jöple werd von ausgek. Haar

3.25 M. Cinzel- Nummer 25 Pf. ſauber angefertigt.
Ewwil Stemmler, Glauchaerstr. 79.

Arbeiter Seckreta

Horz 42/43, Hof, 3 Treppen.
Sprechſtruden nur Wochentags von III Uhr und abends von

J Sonnabend und Sonntageſchloßen. a 3 nnteg2
Unſere Filial-Expeaitionen,

in denen Juferate und Abonnements Beſtellungen zu Original-
preiſen entgegengenommen werden, ſind:

A. Albrecht, Bigarrenhandlung,

C. Hlappendach, Halle a. S., gr. Virichstrasze 41.

riat, Halle a. =ÜWUÜ=Wm=m=2

Lindenſtr. 54,
Turſir. 43,
Beeſenerſtr. 23,
Seiſtſer. 5,
Mittelwache 9.do.

Verig, Materialwarenhandlung, Triftſtr. 28,
Haupt-Expedition, Harz 42/43.

r

al c 9 Er ARTTE
1 1Co C 86., 2 3

Turk, Tabeh- G garetten-Fabrik, Kios“ o E. Robert Böhme, Dresden,

h e

e E. E G.verlangen meine aufkläcende Sehrift „Des Rätsets Lösung“ (Goldene Worte

r für Pheleute) gratis, ranco, ohne Absender

Prei Heil!

und

freundlichst eingeladen.

inrrugrei i sTon „richte“, Halle a. S.
Mitglied d. Arb. Turnerbundée).

Sonnabend d. 21. Mai 1910 abends 6 Uhr
im gr. Saale des r Burgetr. 27
z Stiftungs- Gr ebestehend inKonzert. Sokol Freiübungen Pyrämſden
am Pferd, Kirtarnen am Reck, Theater

BRALL mit freier Nacht.
Während d. Kaffeepause humorist. Vortrüge.

Die Arbeiterschaft von Halle, Freunde und
Gönner der ireien Turnsache sind hiermit

Der Vorstand
Die Beleidigung gegen den

Fabrikarbeiter Otto Kaiſer aus
Webau nehme ich hiermit bereuend
als unwahr zurück.

Wilhelm Höber, Waählitz,

Tüchtige Stellmucher und
lischler

ſtellen auf dauernde Arbeit ein
Ludw. Kathe Sohn

Poſtſtraße 9/10.

Guten Hebenverdienst!
Leute in feſten Stellungen, ſo-

weit ſie in größeren Fabriken, Berg
werken c. m. d. Arbeitern i. engſte
Fühlung kommen, können leicht
hohen Nebendienſt ohne Riſiko,
haben, wenn ſie m. guten Zigarren
einführen. Bei billigſter Preis-
ſtellung liefere beſte Ware. Offert.
unter S. 7 Volksblatt Halle erbeten.

2 Gärtnerlehrlnge ſtellt unter
günſtigen Bedingungen ein

R. Welhe, Roitzſg,
Bestellungen nekmen entgegen

alle Austräger und die
Volks Buchhandlung,

BI ArF 42/43.

Pantoffelmachern
empfiehlt: W PIüseh, Cord,

Vutter- und Sohlenfüilz
F. Xoah, gr. Klausst. 7.

Klorecht Kötinitz,
Zeitz, Brünl

empfiehlt ſein groß. Lagerall. Arten
Herren u. Knaben Garderoben

Papier u. Pappenahfalle
kaufen jeden Poſten

Kl. Brauhausſtr. 20.
Evfekeln Schuhe den n

pariert mit gutem gebraucht.
Riemenleder.

Sternlieht, Alter Markt 11.

Jeden Donnerstag
Schlachtefeſt.

5. Vereinscr. 5. Tel. 1666.
beilt in 14Barttlechten Tagen bis

3 Wochen unter Garantie völliger
Heilung; wenn in 1 Woche keinErfolg dann koſtenlos.

zu beſcheidenen Preiſen. Wilh. Vock, Gr. Witte 10.
ſsekartoffeln: Nachſt. v. mir geheilte Herrenr r iter 209 echte geben bereitwilligſt Auskunft.

Neuſtädter à Ztr. 2.80 5 Liter T. Witzke. Ludwigſtr. 45.
E. Lünenſchloß, Böllberg 34.30 verkauft ſo lange der VorratH. Zober, Kuttelvef 12. Nakulatur verkauft die

Fernruf 3446. Goenossenzehnftadruekoroi.

rStandes amtliche Nachrichten

Halle-Süd (Steinweg 2) 17. Mai.
Aufgeboten: Aſſeſſor Thümmel

und R. Kretſchmer (Stettin und
Noſſentin). Zugabfertiger Seiffart
und Anna Sieckel (Halle und
Nordhauſen). Fleiſcher Prieſe
und E. Graf (Halle und Vorn-
ſtedt). Sergeant Beyer und
S. Gröbe (Halle und Runthal).

Eheſchließzungen: Jngenieur
Eſpig und Helene Beyer (Mül-
hauſen i. E. und Pfaälzerſtr. 23).
Kutſcher Knöfler u. Alma Schmidt
(Thüringerſtraße 29).

Geboren: Schloſſer Gernegroß
T. (Thomaſiusſtr. 31). Schneider
Gieſche T. (Spiegelſtraße 12).
Bohrer Tauch T. (Weingärten 34).
Handelsmann Mörtz S. (Kleine
Ulrichſtr. 26). Bildhauer Grimm
T. (Weingärten 35). Kaufmann
Stier T. Glücherſtraße 13).
Schreiner Förkel S. (Dzondi-
ſtraße 3b). Arbeiter Pägz T.

(Wörmlitzerſtraße 97). Schiffs
führer Meyn aus Hamburg T.
Dampfer Kalbe, Sophienhafen).
Schloſſer Gumbrecht S. (Jakob-
ſtraße 41). Maler Lehnhof S.
(Kuttelhof 13). Schloſſer Fink T.
(Trödel 6). Arbeiter Beyer Zw.
(Huttenſtr. 5a). Former Schade
T. (Spitze 8).
Geſtorben: Photograph Jo-
hanſſon Ehefr. Marie geb. Klap-
penbach, 62 J. Beeſenerſtr. 10).
Arbeiter Herms, 78 J. (Beeſener
ſtraße 10). Witwe Köhler geb.
Egnolf, 78 J. (Büſchdorferſtr. 3).
Martha Kuhn, 17 J. (Freiim-
felderſtraße 7a2). Arbeiters Beth-
mann T., 1 J. Huttenſtraße 2b).
Landwirts Rammelberg Tocht.,
11 Mon. (Forſterſtratze 2). Wwe.
Großmann geb. Müller, 77 Jahr
(Glauchaerſtraße 68). Arbeiter
Opitz aus Naundorf 44 Jahr
(Klinik). Aufſehers Nauendorf
aus Helfta T., 7 J. (Klinik). Jn
validen Weihe Ehefrau Roſalie
geb. Abendroth aus Ammendorf
67 J. (Bergmannstroſt). Schmied
Meyer aus Roſchwitz, 46 Jahr
(Bergmannstroſt).
Halle-Rord (Gr. Prunnenſtr. 3a),

17. Mai.
Aufgeboten: Zigarrenmacher

Naumann und Minna Schuſter
(Bäckerſtr. 6 u. Schillerſtraße 20).

Ehefchließungen Reſtaxrateur
Lindner und Eliſe Schüttke
(Harz 15). Kaufmann Brenner
und Elsbeth Blankenburg (Dud-
weiler und Blumenthalſtraße 23).

Geboren: Oberleutnant von
laſenapp S. (Cäcilienſtr. 99).

Lederzuſchneider Jahn S. (Jäger-
platz 49. Maurer Götzſchel S.
(L. Wuchererſtr. 25). Schloſſer
Bertram S. Rich. Wagnerſtr. 50),
Arbeiter Alte S. (Berlinerſtr. 32).

Geſtorben: Rentenempfänger
Kuhfuß, 79 J. (Dölauerſtraße 6)
Paſtor emer. Jähſer, 60 Jahr
(Laurentiusſtraße 3). Witwe Roſa
Sommerfeld geb. Schüler aus
Jeſſen, 42 J. WNervenklinik
Evangeliſten Jencio EKhefrav
Wilhelmine geb. Görtz 71 J
Viktor Scheffelſtraße h

R 9einen Agrariers,
9 35das Gericht keine
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Direktor u. Besitzer: Paul Blüthgen.

Tymlans Riesenerfolge!
Seit 1. Feolertag wieder jede Nummer nea!!

Die tolle Woche! Es gibt Lachkrämpfe!
„ODie Murktweider heim Friedensrichter.3 en „uskenball bei Pinnehbergs.“

en Tränen vergossen““ vor Vergnägen.
kurze Zelt! Anfang 8 Uhr 20 Min.

orungskarton gültig! Ueberall gratis zu haben

m e.fieues te bri Heu a. Wenwectoesfuhſionen.

Spetialndt: ne richtig angepasste
Jrilen und Kemmer.

ren wit werde nan gläsemn
ſchon von 59 Mk. ane Reparaturen ſofort, ſauber und billig. W

Phodog- aphisene Apparate und BSedarfsartikel.
wich weite t ken kint, Wefssenfels, Saaltrawe 16.

Finziges Soczialgeſchäſt am m Vlotge.

var noch gang

41I0 J

ums Anochen, Dapier, Silenv Metaſfe. Hummi kauſt Ausgek. Damenhaar

b. Zirkus E. Blumonfoeld Wue.
euf dem Roßplatz in Halle a. S.Heute, mrusp den 18. Mai, nachmittags 4 Uhr:

Teezu e e Preiſen und mit vorzüglichem Programm,

mit Aufführung der großen Ritterſpiele und Turntere.
bends 8 Uhr Unwiderruflich letzte

Gr. Parade Dank u. Abſchieds Vorſtellung
mit vorzügli em und neuem Programm.

Vom Neuen das Reueſte!! Vom Guten das Beſte!!
vent „Einſt un d jett oder: xSchilhuſaren
großes m eiterſpiel zur Erinnerung an die Er

chießung der elf Schillſchen Offiziere.w. re Bauernhochzeit“.
Neue und moderne Dreſſuren, nene Jntermezzos e.

Auftreten ſämtlicher Artiſtinnen und Artiſten, ſowie Vor-
führung der edelſten und beſten Pferde des ſehr reichen
u Billetts im Vorverkauf bis nachmittags 6 Uhr
im garrengeſchäft von Steinbrecher u. Jaſper, Ecke
Markt und Leipzigerſtraße.

Hochachtungsvoll Gebrüder Blumenfeld
Dank

Für das hochgeneigte C Wohlwollen, welches uns wiederum
bei unſerem hieſigen Verweilen verliehen worden iſt, ſagen

Preſſe, ſowie dem hochgeehrten Publikum von Halle und
Umgegend den herzlichſten und ver aiſten Dank, verbunden
mit der Bitte, uns bis zur Wiederkehr, vorausſichtlich im
Jahre 1912, ein recht, recht gutes Andenken zu bewahren.

Hochachtungsvoll Gebr. Glumenkfeld, Direktoren.
V 9

wir zunächſt den hohen ſtädtiſchen Vehörden, der verehrl. J

Alvert B däejun. Hr. Klauskr. 22. kauft vE. Stömmler, Glauchaerstr. 79.

Kons!. Mia e.
pflnest- Fest-

Programm.
1. Lanzenturnier zu Waſſer.
2. Wie eine Weltzeitung ent

ſteht. Berl. Lokal-Anzeiger.

3. Ananasernte.
4. Kino-gournal.

Außerdem herrliche Dramen
und vorzügliche

BD Huxwmoriſtika.

Kleiderſekre-Mö bel: o täre 26 Mk.,
Vertikos

35 Mk., Spiegel m. geſchl. J10 Mk. Sofas, Bettſt.,tratzen, Tiſche, Stühle Küchen

möbel billig zu verkaufen.
August Hesso, Geiſtſtr. 31.

Apolb- Dectea Gustav Pollor.

Gaſtſpiel des BerlinerToalia Theater

MeſenLacherfolg
erzielt allabendlich

Prinz Bussi
Gr. Ausſtattungspoſſe m. Ge
ſang u. z 3 Akt. v.

Muſik von Vict.do u. Max Schmidt.An Gäſte

Emil Sondermann u.

lelene balot.

Helnasson
Befreinng garantiert. Ausk. um-
ſonſt. Alter u. Geſchlecht angeben.
Schoene C0., Frapktert a. M. 273.

Kaufeo
Papier, Bücheor, Lumpoag, Kisen,

Gummi, Hetalle u. Folle.

Rerm. Kein,
Halle-Gliebichensteln,

Bichter. Gusd.
Weilsenfels vtr. 19

Sämtliche Herren- Artikel
Tüte. MDezen, Normal-Unterkleid.,
Humenhandsed. Schirme v. Gürtoel.

Bäckoreien
Racthold, Fr., Taucha.

t m Teuchernharins, 035 a Wittenberg,
5 Mittolstraße 5.

1fillbn Fran Hoitrusch,
Konsnumlieferant.,

eun, Otto, Pitterfeis.
Habnemann, Alkr., Bitterfeld.J iteritz. h I anäsberg.
le iter, Paul. Teuchern
Schlunk, Vr. Weißenfeols, jend St. 31.Lahmi T itte aberSehm g. ar Co arstrabe 18.
Vogel, L., Weißentels, r ipzig. Str. 4.

r r r

EKiumenhandtengen
Ah

Leissling, Alma, Weißentels, Iaips. St. 6
Pitzschler, R. Zeſta, Wendischestr. 15

Brauereien D
Weimar, Felix, Teitz, Altmarkt 2.
Wierbraverei Franz larönn,

Weißenfels a. S.
Cacao u. Choooiodeo
Gelavier, E. Weisonrels, Gr. Burget.
Scheſbe, H. M. Voiseurols, Jdensat. 2

Schulze, Anna

WolBbenkels a. S.Schlesinger, 48 Jüdoenstr. 48

Lelatangafähigrtes Nodenhaus in
Weolsenfels.

ZelteSoborsky, H. nogg arten
Gardinen, Teppiche, Manufakturwar.,
Betten, Bettfedern, Wäscheausstattg.

Vsen- a. Stnhlwaron

BitterfeldApitaseh, a ul Kaisorstr. 5.

hohrmann, A. a dentere Rgrrrt,

Franke, Oskar, Zeitz, Weißenk. St. 14.
Gresse, Ferdinand, Teuchern.
688 er J Zeitz, Fischstr. 6

f. a. Hand werker.
7eitz, Brüderstr. 18 19Jeske, r ygt Werärougs a. hranen

Zeitz, Domherrnstr. 7Panitzseh, eitz, Domherrustr
Werkzeuge aller Art.

Schober, H., Weikenfels, Mersed. St. 23.
Stirnemann, A. VeiBenfels, Jüäenstr. 17.

Eisleben,Winkler, F. A. Küchengeräte.

Fhrborei, Viecheoreil

Provinzial-Bezugsquelſfen- Verzeichnis
Emi ſoske, Weibenfels, OGréBtes Gesachüifts-

haus am Platzo.
Kleiderstoffe Damen- u. Klinder-Konfelttion, Väache, Letnen- a. Baamwoll-
waren, Gardinen, Teppiohe, Trikotagen, Herreaartlkel, Damenputz, Lursz-

waren, Schnelderel- Artikel.
5 Proz. Rabatt durch Ausgabe eigener Radattbücher oder auf Wunseh in dar.

rFische, Oeſikatessen

EheHarnburger Fischhalle, Sangerhausen
Schädel, Hugo, Zeitz, Rahnestr. 24.

Friseure, Parfümoerien
Mortin, P., Zeltz, Puppenklinik, Auest. 46.
Müher, Emll, Zeitz, Badstaubenvarstadt 8.
Podle, Otto, Zeitz, Posaerstr. 20.
(Galanterie- i. Spiehwaren
Ktrensch Hachf., Wittenberg,

Cias und l'orzellan.

SGias u. Porzellan

Junge, Alb.
Wirtzehafts Mayain Vern.

(Gummiwaren, Bandagen

Heinr ſözte, r
Str. 283, Grobe Burgetr. 72, Kaumberg,
Berrenstr. 13, Zotta, Romarkt 7, Els-

leben, Saugerhbäezerstr. 44.

Fohrräder, Maäahmasen.

fülringer bhoeglaen ans

Tensofwftz, Poststr. 11.
We!Senfets g. S., Saalstr. B.
Weaneraberg a. S. Engoelgasese 20.
Zeitr, Wendisehestr. 27.

Zilling, H. e
Beudlätzstr. 1, Merseburgerstr. 26 2.

Cögarrentanciungeo 7
WittenberBeske, Jermann es

SGeorgi, O. Woitenfols, Leiprig. St. 16
Hecker, O. angerhausgen, Krlisebest 10
Kosenheinrich, Frz., Zeltz, Rohnestr. 13
Mölter, ort Zeitz, Rahnestr. 8,

Spez. Zügarrengeseh.
Fischer, Frapca, Teuchern
Zlgarren-Mathes, Zottz, Fisehstr. 1.
C. Teouber, Hitterfeld und Zörbig.

Bamenvüto
Buttner, Rich. Feis-nfols. rei pr. St. 17
Kaufmann Ceertw. Weibenfels, Mikalalet. 27

Kitzinger, M., Felsonfels. Füdenst. 12

C Bamen- Kaution
Bachtmann, Adotf, Bochwitz.
Carius Söhne, Inh. II. Sldow, Zeitz.
Hellinger, A. Zeltz, Nikolaiplatz 10.
Loeschziner, J. „Zeitz, Wendischest. 30

Heyer, 9 Bittorteld,I nur eigenes Fabrikat
jadtke, A. 59 z 59

Nerreugardorobo, Wäseche, Gardinen

C Srogerien
Busch, Fritz, Theißen, Zoeitzerstr. 6.
botthardt-Drogerie

Ieiimann, G. Welbenfols, Kerseb. St. 353.
Boheozollern-Drogeris

Mewss, krnst r
„Dur Beiehsposl“ en ehen.
hudolph, Paul n en
Samitäts-Drogerien, Inh, R. Haubig

Ammendork, Radewell,
Haltencbestr. 65. Hanptstr. 20.

C Cier, Rutter, C
Butter-Stange, Zeitz, Kramoerstr, 9.
bottzchalt, Mio

r 737

Kalusa Hisglehen qreeuenetr. 2.
Meyer, W. Sitterſelò (Sarysr.) en gros.

Ria ieleru Sangerhaesen.
P outku, „Songerhauauen, Alte l'ost.

ehe len.

Meorseburg,
Delikatessen.

Wittenberg,
Mitrolstr. 16.

Berlich, Otto, er
Frörtigam, J.

Conrad, O.Centsch, Ahw. r

Hecher, P. Fig. rer
Roeparaturwerkst.

ühne, F. Dlendorg Rederscuren

Kabdisch, Franz, Zeitz, Parzellenstr. 7.
Ammendorf,la e Kadel Weh.

J len 8 60., De Neumarkt-
straBesg.

Fäbier, Th. Suhgerhausen, Kögrart. 28

g Wittenberg,Preuder by, i Poststr. re 258.

3 Metleben,P rophels, h. sprechmasohinen.

Sachae, R., WelGenſeole, Langendorferst 3.
7don Zeitz, KalKkstr. 1,ßehneider, AMusikw. Reparaturen

äurtier, P. G. was nen.

Fioisohereien, Wurstw.
i

Becher, 0., Feißenfels 4. 9.

Zeysr, P. Merseburg, Hart 8.

Dorndeck, Ahb., Bitterfeld.
Flscher, A., Welbenfel«, Zimmerstr. 2.
Rgeher, Gatt e.

Germershausen, E. Bitterfeld.
Weißenfels, Jüdenst. 46Helm, J. Fleisch- u. r r u

Häun, Rob. THerrmann, Petoar Aug., Bockwltz.

Jacohi, K., WeiBßenfels, Nikolaistr. 32.
Jacob, Ernst, Zeitz, Stephanstr. 1.
Kalb, Paul, Zoeitz, Neumarkt 13.

J n bKoſlermann, A. er
Köhler, H., Zeiez, Wilhelmstr. 26.
Kröber, Herm. Zeitz, IIübnerstr. 1.
Lövre, Wilh., Zeitz, Neumarkt 35.

z Theißen, Bornstr. 7.Plöhner, J. f. rletecn e Wartver,

Reichhardt, R.
Schlag. Albert, Thelsen.
Schäfer, W., Teuchern,
Stopp, Robert, Zeitz, Posaerstr. 13.
Schreunert, W., WoiBSenfols, Saalst. 28.
Steinbach. R. Zeitz Messerschmidtet. 15.
Stengel, Ad., Zeitz, Altenburgerst. 1.

5 Wittenberwg,Triebel, F. dem i
Uilein, Franz, Zeitz, Neumarlkt 6.
Vogler, H., WeifOenfols, Merseborgerst. 22

Weoibnlo Gr. Burgst. 18.

Sür die Traie verantwortlich: Rob. Jlgner.

Grahneis Wachstuche.
Kehl, A., Welßenfkels, Saalstr.
Loose, H., Naumburg, gepr. Bandag.

(Mangsohuhe a. Krawotten
j Weilßenfels, Nikolaistr. 8,bratiss Herrenvwüsehe.

aus u. KGchengorato
Eerteoſa, c. R. Z. Rom neLödejüFuehs, E. r

Zeitz, Fischstre. 6,behner, F. J. a u. Gerohend Art.

Sangerhausen, Göpenstrade.hampel, »Stahl-, r t
Zeitz, Brüderstr. 18/19Jeske, Prus Fmaiſje- Pioer- Nekeigesetirr

Panitzseh Zeltz, Domhorrstr. 7.
85mtl. Wirtschafts- Art.

OaerfurtRath, e mpnernoſſtor,
MeusetwitzReichargt, Stam m Elsen waren.

Zipsendorf,Saupe, h. Stahl- u. Eisen waren.

Sehult,, bustay ereree

deſbicke, behr. S leeren
Kelndaeh, enrne

Klempner.
Walther, Herm. Bockwitz.

hHerrengarderose

Reisky, Carl Kkhn
Herrengarderobe und Berulsk

Bachtmann, Adolf, Bockwitz.
Carius Söhnoe, Inh. H. Sidow, Zeitz.
Gaßner, F., Zeitz, Michaoliskirche 5.
hamnenann, H. es.

NMonufaktur waren.

Henze, hlerm. RBurgstr. 47,
Arbelterkleider, Schuh waren.

Horstmann, J., Querfurt.
heschriner, Zeitz, Wendisehestr. 30,

Bitterfeld, Burgstr. 1.
Meißner, Th., Hohenmölsen.
Otto, Wilhb., Zeoitz, Kramerstr. 22.

1 Delitasch,Paul, Eric Breneerrahe 15.

M lwitz,Kobkmann, Gehr, Bereits
Blitterfelct,Rosehnaum, Raieorerrabo 96.

Walther, E., Kohenmelsen.
Kl. RittHeld 3, Morzeburg

EillenbWehle, Ha e
Nüte u. Möätzen

Böttner, Rch., Weißenfels Ieipa. Str. 17
Eitenburg,Friedrich, G.

Gabdriel, H., Zeitz2, Robmarkt 6.Gl öcuner, P., Hohenmeélsen.
e
Hüſiuib G PelzwarenMartschler, H. Naumdurg, ar Salast. 33.

Pataschke, Carl, Zeitz, Brüderstr. 1.
Schretver, Paul, Bockwitz.
Vei 3 e, P. Wittenberx,

Pelz waren.

T SDruck der Halleſe ch. Genoſſenſch. Buchd

Naufhäuses

Kröhl, Arth., Bitterfeld.
Schieke, E., Teuchern.
Tausk, A., Bltterfeld, Kaiserstr. 2.

Ninos, Panoramen

Kino-Salon Wie
Slherne Ja Zeit Rahnestr. 1920,

im „Schultheiß“
NMittw. u. Sonnabd. neues Programm.

Kohlfen handlungen
Hänig, Joh., Sangerhausen, Uospital-

strabe 48. Holz, Briketts, Grudekoks.
Ah Herm Sangerhaus., IIüttenst. 27,

i 5 3 Vorteilh. Berxugsquelle.
Morgenroth, Hugo, Welßenfels.

j Weißenfels, Langen-Irnziein, M. gorferst u. toten

Kolonialwaren
Louis Böttchers Söhne, Thelßen,
Buchmann, H., Zeitx, Brähbl 1.

Bieler, F.
Bock, Rich., TheiScn, TUauptatr. 10.
Dietze, Delitzsch
Fisfelch, E. Bitterfeld.
Elster, Hugo, Thei!Sen,
Flemmiger, WeolBenfels, Waltherst. 2.
Gresse, Ford., Teuchern
Hoske, A., WeiSenfels, Tage werbdenerst.7
Hoffmann, K., Teuchem,
Herrmänn, J., Zeitz, Messerschmidtst. 21.

Jahn, Wilh. 3Drogen.
Jaeger, Franz, Zeitz, Brühl 32.

h busia an
Lau, ln Küchengerätoe.
Neuyec, Max, Zeit Altenburgerstr. 15.

Näther, Roh., Teuchern, Kurzwaren.

Prötzsch, Gust. Tee
Patrie achf, ttenvore-

Konserven
Rausch, Karl, Zelg, Naumbargerstr. 4.
Rudolph 6 Bitterfeld,

8auerstrabe 20.

Stockmann, F.
Schönbrodt, Bitterfeld.
Schnoider, M. Nachtk., Zeigz, Ceraerst. 15.

M b tTeuscher, rund e
Zigarren und Spirituosen.

Korbwaren, Kinderwagen
Rauchfuß, Th., Bitterteild, Leiſerwagen,

eher i ety 9 Filenburgerstraße 29.
Kurz- u. Woſſwaren

Christ, C., WVw., Teuchern, Herr. Gard.
grg y Ppy Merseburg,14rehz, Frz, Putaz- u. Modewaren.
gehn R. Woeißenfels, Neustadt.
Fouheri, bau TFeuchern.

Leder- u. Sattlerwaroen
Kunath, FI., Hohenmölsen.
Decker, K., Zoltz, Kalkstr. 37.

C Lehbonsmittier-
Hossack, Alred en e.

Welbenfels
holbiein, bar J gaonerraße 3.

Teleph. 27, Fil. Merseburgerstr. 25.

Ernte Zoiger Dampt-bustay Se Wasch-a. Badeanstalt

Nur Pestalozzistr. 12, Zeitz
Elektr. Liebtbäder, Dampfdàader, medis. Bäder,

irisch-röm. Bider, Wennenbäder, Maseagen.
Tätig für sämtliche Krankenkassen.

Manufakturwaren
bahrepbur, Deligssch,

Konfektion,
Wäsche, Woh- und Modewaren.

Louis Böttchers Söhne, Theißen.
Carius Söhne, Inh. II. sidow, Zeit.
byrunt, rnLeipzigoerstrabe 7.
Härtel, H., Hohweibfg.
Hellinger, A., Zeitz, Nikolaiplatz 10.
Herbst, Paul, Zeitz, Robmarkt 8.
Hirschberg, J., Hohenmölsen.
Ida Hoffmann, Tenzer, Deltuzsch.
Holtzhausen, b. Mutneert.

Kleoiderstoffe,
Herren-, Damen-, Kinderkonfektion,

Toppiche, Gardinen, Wäsche
Faufhaus 8. M. brohn ne
Kanszler, Paul, Sangerhaus., Vlrichet. 20

Kitze, A. vSpirituosen.Bersehak, Wittenberg
en Herren-, Kinderbexleidung,
Betten, Damon- u. Kindorhüte, Wäsche
lAmm, Eruz Löbejün,

Herren-Garderobo.
Lütticke, Bfax, Bochwttz.
Otto, BI., Weißeufels, Nikolaistr. 3.
Preller, D.

IIerren-Garderobe,
Wäsche, Cardinen, Posamenten.

n M IwiThörner, J r h
C Fhöbolrnagazine

Eillenburg,barius, Otto sowie Lederwaren.

Ehricke, H., Bitterfeld, Kaiserstr. 56.
Hartig, Curt, Zeig, Brähl 15,

vorteilh. billigste Bezugsquelle.
j Wittenberg,Hidehrand, Colegtonetns 68.

Kemnitz, O., Rohenmölsen.

Lühr, hlerm. c
Ott 0, M. Rerseburg,

Preußerstrabe 13.
Puckitzsen I Moöbel-Fabrik,

III. Zeitz. Tröglitzerstr. 1/3,
Erst. Spez.-Haus f. bürgerl. Wohnungs-Einriecht.

Quilitezsch, M., Bitterfeld.
Biehter m Zeis, Gartenstraße 3,

Polster- u. a. Möbol bill.
Sachse, A., Weißenfels, G. Kalandst.
Schumeann, E., Zeitz, Schützenstr. 5.
Sebhneiler äbo, A. en
Trübe, M., Tischlermstr., Bitterfeld.

useikinstr., Grammonh.
Becher, A. Weißenfels, Am LKloster.
Lewy Co., J., Zeltz, Neumarktstr. 3.
Klegheh, M. f. tenberg,

VPiauo- Fabrik.

(roplor- an. Sohreibwaren
Fischer, Max, Teuchern
Müller, Paul, Zoig, KMersersehmidtstr. 12.
Schleizor, Max, Zeits, Weitenfels. Str. 18.

Schulze, V. Sitonveges-
Schulartikel.

Weise. B., Zeit. Kalk- u. Wendischeoset.

V Phatogranh.
Arndt, Rud.
Heuer, E. e
Lamm, Rlch., Zeltz, Schützonstr. 27.

Billige Preise saub. Aus?ührung.

Schindler, P. Ah

T Mehr
Gotthardtstr. 42.

G

Elster, Oskar, Teuchern
Hannibdal, Reinh., Bitterfeld.
So A. K., Eisleben.Schader, U., Welbenfels,

Nikolaistr. 22 und Foldstr. 4.
Schönbrodt, Paul, Bitterfeld.

Peilharh e
Manezfantarwaron

Arnold, b. r
Wäsohe, Gardinen 7 Tappieno.

druck. (E. G. m. b. H.) 2

Busch, Frig, Theißen, Zeitzeratr. 6.

ueeeo

2

Restaurants
Centrar-Uanſe, 2e w.
Diana-Saal, Aue-Zeitz.
Gentsch, Frit, Sangerhausen
Schloß WlUhelmshöhe, Zeit.
Schweizerhütte, Sangerbausen,

Theater-, Konzert- und Ballsaal,
Schirmer, Emil, Teuchern
Schumann, Rich., Runthal.

O
Dix Hachl, u. (6. et Deſt

Fleisch- u. Wurstw. zu bill. Preisen,.

Zoll P u 15,Fremmett, ar ehe r
Eracholert 3 m wöohentiich, ODor ArveKaraehaft dei Einkäufon bestens em. n

Verleger vorm. Aug. Gr o ß, jetzt A. Ja ä ihn n i ig. S Sämtl. i. Halle a. St

Sehröller, Fre.

Stern Cie.

eig. Sargmagazin

Königsberg ö5. Tel. 2409,

Zoſtz Zörbigvonnatedere N. Hart n
Bnüg a Bezugequelle fär Koeider-
stofte, Wäsehe, Rettfedorn, Herron-,Damoen-, Kind. u. Arbeit. Konfekt.
Gardinen, Teppiche, Möbelstoffe

(Spedition, Möbetiransp.
n

Morgenroth, Hago, Weißenfels.

Sochirmo u. Stöoko
Reieh WeiDenfels, Nikourvistr. 18.

Galanterie waren.
Schmidt, E., Zeitz, Roßmarkt 24.

Schheahweren
Burlchardt, H., Hohenmölsen.
Bomhardt, Weißenfels, Jüdenst. 10.
Burkhardt, G., Zeig, Kramorst. 5/6.
Everlein, W., Sangerhaus., Meebet 13.
kxner, Karl ſ. Bee w.
Felsing, L Weißenfels,

Gr. Burgstr. 4.
Flatows Schuli-Quelle, Zeitz, Kramerst. 22.

Feustel, Emll, Zeitz, Kalkstr. 36.
Fraas Nachfk., A., Zeig, Kallatr. 28.
Henke, Herm.

Körner 9 ehe
Wondisehest.Iasehziner, J. Fs ren

Loewe, M., Sangerhaus., a. Markt. Tel. 370.
ZurSehuhquelle, Sangerhausen
kaufen Sie am besten und billigsten,

Loewe, Paul, Sangerhausen.
Meiltßner, G., Welsenfols, Gr. Borgat. T-
Poble, Ednord, Theißen, Zoknerst. 14
Rockendorkf, G. C., Zeigz, Rahnest. 2.
Schönert, Robert, Zeitz, Neumarktat. 12.
Schoenemeyer, Weibentels, Rersob. St. 23.
Schuhmacher, F., Naumhburyg, Marit 19.

Jengsch, Herm. Bockwits.Pachtmann, Otto, Bockwit.

Wittonberg,
Collegienstrabe 5.

NMerseburg,
I. Ritterstr. T.

V ilke, Herm. eKüwecher un Amnerii

T Vrren, Gotdwaren
Brömel, V., Welßentels, Wiesenst. 6, Optiv.

Braudt, Max, Zeit Bräderstr. 6.
Eberhardt, Rob., WeiSenfels Jödenst.7

Vertreter für Teuchern: A. Remmoe.
Frenzel Prust Brateeen

Breitestraße 25.Grügbach, P., Welbenfoils, Jüädenst. 17.

rk,Herrmann, A.
fels,Kronenberg, O. u

Kuhne, A., n (Optix).
Kunze, P. Zu
Mieth, DI., r r St. 7Zeistz, nestr. 23,Napsie, Mail

Wittenberg,
Spez.: Trauringoe.

kohhery, Merseburg, Burgst.
Striegel, A., Weihenfels, Klosterst.4.

Teilzahlangen gestaitet. Reparaturen w
FiliSchildein, R. durnacre

n Zeitz, Robmarkt 19Sehüppel, Herm. re erst
Zeig, Brüderstr. 2,Sehneider, Otto 50 M. an

Teubner, A., Welßenfels, Saalstr. 7.
Wolkk, Leop., Bitterfeld, Burgstr. 7.

Winkler, Fr., Zeitz, Kramerstr. 4.
Woitt, Wiliv, Bitterfeld, Burgstr. 5l.

j Wittenberg,Spiolhagen, W. eaneten heeren

Masoho-Ausstattungen

lügecte Sohn
Botitfedern und fe

Zahn-Atellors
Sanxerhausez,Schäfer, Fr. m.

Srrecn- Apparate

Eilenburgerstr. 18.

Uhren u. Goldwar.

Goldschmied,

Stoeinert, Otto, Sangerhausen

Uhrmacher.

TeuchernSchaufuß, l. Grammophon- Platten

Walther, Bernh. „Naumburg, Gr. Salzst. 34.

C Waffen, Stahlwaren 7

HKellinger, A., r u 10.
Botten,

Knoaben- und Mädchen- Konfektion
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Halle a. S., Donnerstag den 19. Mai
her Kampf im Baugewerde.

Es wird uns geſchrieben: Am 4. Mai war der Jeſ(huß des Vereins deutſcher Aebeit, gebe verbande

gauptſtelle deutſcher Arbeitgeberverbände in Berlin zuſammen
m von dem Arbeit geber“bund für das Baugewerbe Re ch e n
Haft über die Ausſperrung zu fordern. Die Bauunternehmer

ſind dieſe Rechenſchaft ſchuldig, denn ſie leben tatſächlich nur
ren dem Gelde der großinduſtriellen Scharſmacher. Der Ar-
deitgeberbund ſelbſt verfügte im vorigen Jahre noch nicht über
z 000 Mk., und bei den geringen Beiträgen, die die Bundes
igſſe einnimmt, wird der Kaſſenbeſtand bei Beginn der Aus-
ſerrung kaum weſentlich höher geweſen ſein. Wären alſo die
Eroß induſtriellen nicht mit ihren Geldern eingeſprungen, ſo
hälle der Bund überhaupt keine Mittel zur Finanzierung der
neſperrung gehabt. Nun iſt er der Koſt gänger der
Scharfmacher geworden und muß von ihnen ſeine
Weiſungen entgegennehmen. Die Bundesleitung befindet ſich
zatſächlich in einem Untergebenenverhältnis zu dem beſagten
Kartellausſchuß.

Jetzt war die Bundeskleitung geladen, um Rede und Antwort
zu ſtehen, was ſie nun mit den empfangenen Summen geleiſtet
lle. Es war eine ſchwere Stunde für ſie, ſie mußte ſich gegen
pittere Vorwürfe verteidigen. Das geht ſelbſt noch aus dem
ſorgfältig friſierten offiziellen Bericht über die Sitzung hervor.
In dieſem heißt es:

„Es wurde zuerſt die Unzufriedenheit mancher Arbeitgeber-
kreiſe mit dem Verlaufe der Ausſperrung vorgetragen, ins
beſondere mit dem Abfall des Baugewerbes zu Berlin, Ham
burg und Bremen von der gemeinſamen Sache der Arbeit-
geber und mit der nicht immer vollſtändigen Durchführung
der Ausſperrung in anderen Bezirken.“

Man kann ſich denken, daß die Herren Geldgeber kein Blatt
vor den Mund genommen haben. Die Bundesleitung ſuchte
dann die Zürnenden zu beruhigen:

„Die anweſenden Vertreter des Baugewerbes bedauerten
ebenfalls den Abfall der drei Städte, wieſen aber nach, daß
trotzdem der Erfolg der Ausſperrung zu den beſten Hoff
nungen berechtige. Das Baugewerbe habe nur mit 200 000
Ausgeſperrten gerechnet, und dieſe Zahl würde in Kürze er-
reicht werden, da bis jetzt ſchon 187 000 Bauarbeiter ausge
pperrt ſeien, und ihre Zahl in weiterem Steigen begriffen
ſei.

Der Bericht ſagt leider nicht, wie die Großinduſtriellen
die Mitteilung von 187 000 Ausgeſperrten aufgenommen haben.
Vermutlich haben ſie der Bundesleitung die kleineren Zahlen
der Gewerkſchaften vorgehalten. Dieſe hat dann verſprochen,
weiter an der Ausdehnung der Ausſperrung zu arbeiten. Dazu
bedürfe es allerdings einer beſſeren Agitation als bisher. Und
nun kam wieder der e Schmerz: Das Geld. Gebt uns
Geld dazul, baten Bundesführer und krempelten ihre
Taſchen um. „Wir wollen es noch einmal verſuchen,“ meinten
die Scharfmacher und bewilligten „die hierzu nötigen Sum
men“. Nun werden alſo die Ausſperrungsapoſtel des Bundes
in den nächſten Wochen wieder losgehen. Die Doppelkronen
der Se in der Taſche, werden ſie ſich bemühen, deren
Befehle auszuführen, d. h. noch weitere Kreiſe des Baugewerbes
in die Ausſperrung hineinzuhezen. Fürwahr, würdeloſer hat
ſich noch keine Unternehmerorganiſation benommen, wie der
Arbeitgeberbund für das Baugewerbe. Seine Selbſtändigkeit
iſt längſt dahin. Zu ſchwach, ſein Ziel, die Rechtlosmachung
der Bauarbeiter aus eigener Kraft zu erreichen, verkauft er
ſich den Scharfmachern der großen Induſtrie und erniedrigt
ſich zu deren Hausknecht.
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planen die Scharfmacher. Jn der Sitzung des Kartellausſchuſſes
mit dem Arbeit geber“bunde, wo man den geringen Umfang
der Ausſperrung beklagte, iſt der Gedanke aufgetaucht, auch
die übrigen Bauarbeiten, nämlich Ti ſchler, Maler-,
Töpfer- Klempnerarbeiten uſw. zu ſiſtieren. Das
iſt das Verlangen der Großinduſtriellen. Die Vertreter des
Bundes zeigten erſt wenig Luſt hierzu, als jedoch die Scharf-
macher des Kartellausſchuſſes darauf beſtanden, fügten ſich die
Tertreter des Bundes und verſprachen, die Siſtierung dieſer
ein e in die Wege zu leiten. Jn dem offiziellen Bericht

„Allſeitig wurde anerkannt, daß es richtig wäre, alle Auf-
träge, welche anderen Gewerben übertragen ſeien, in der
Ausführung zu ſiſtieren, wie ebenfalls alle Materialtrans-
porte, damit möglichſt vollſtändige Arbeitsruhe im Bauge-
werbe ſelber und in allen ſeinen Nebenbetrieben eintrete. Es
ſteht zu erwarten, daß dieſe allgemeine Siſtierung aller in
Auftrag gegebenen Lieferungen, Arbeiten und Dienſt-
leiſtungen in Bälde zur Ausführung kommt. Es wird ſo auf
die gegneriſche Seite in derſelben Weiſe ein Druck ausgeübt,
wie die im großen und ganzen gelungene Materialſperre es
jetzt ſchon getan hat.“

Wir ſtehen alſo vor einer neuen Frivolität der Scharf-
macher. Danach ſind die Gerüchte von der Abſicht der Unter-
ſtützung der Bauunternehmer durch eine Generalausſperrung
doch nicht ganz ohne Grund geweſen. Es fragt ſich nun bloß,
ob ſich die durch die Siſtierung getroffenen Gewerbe dieſe
Schädigung ſo ruhig gefallen laſſen werden.

Thriſtliche“ Berräter.
Der Kampf in Trier iſt nicht, wie gemeldet wurde, be

endet, ſondern es handelt ſich um einen hinterliſtigen Treu
bruch der katholiſchen Fachabteilungen, die hinter
dem Rücken der anderen Organiſationen mit den Bauunter-
nehmern einen neuen Vertrag abgeſchloſſen haben, der die Ar
beitsbedingungen ſehr verſchlechtert und wonach eine
Lohnerhöhung in dieſem Jahre nicht eintritt. Sämtliche
anderen Organiſationen der freien und der chriſtlichen Gewerk-
ſchaften nahmen in einer zahlreich beſuchten Verſammlung eine
Reſolution an, worin aufs ſchärfſte proteſtiert wird gegen das
ſührer Srrhtertſs Treiben der katholiſchen Fachabteilungs-
ührer.

Deutſche Lehrer- Verſammlung in 6traßburg.

Die deutfche Lehrerverſammlung, die am Montag abend er
öffnet wurde, iſt Dienstag früh zu ihrer erſten Hauptverſamm
lung zuſammengetreten. Es waren gegen 4500 Lehrer an
weſend. Auf der Tagesordnung dieſer Verſammlung ſtanden
folgende Punkte: Der Deutſche Lehrerverein, ſeine Aufgaben
und ſeine Ziele, Referent Oberlehrer Schubert Augsburg,
Jugendfürſorge, Referent Rektor Hoehne-Berkin. Die
Tagung wurde durch den Vorſitzenden Roehl- Berlin er-
öffnet, der namentlich den Anſchluß des elſaß-lothringiſchen
Lehrerverbandes an den Deutſchen Lehrerverein feierte. Danach
wurden Huldigungstelegramme an Wilhelm II. und den Statt-
halter abgeſchickt. Der erſte Vortrag, den der bayeriſche Land-
tagsabgeordnete Oberlehrer Schubert Augsburg über den
Deu: ſchen Lehrerverein hielt, war beherrſcht von der Abwehr
klerikaler Angriffe. Er gab einen Ueberblick über den geſchicht-
lichen Werdegang des Vereins, der heute 12 000, von den 15 000
Lehrern, umfaßt, trotz der Bekämpfung von ultramontaner
und evangeliſch-orthodoxer Seite. Der Lehrerverein ſei eine
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Arbeitsgemeinſchaft, die eine Hebung der Schule, des Lehrer
ſtandes, eine beſſere Schulorganiſation, die Schulaufſicht durch
Fachmänner und die Verbeſſerung der Rechte und der Stellung
des Lehrers anſtrebt. Der Redner wehrte dann die Angriffe
ab, die gegen das Wirken des Vereins erhoben worden ſind. Der
Verein ſei nicht religionsfeindlich, er ſei weder der Sozial
demokratie, noch dem Liberalismus unterworfen, dagegen ſei
er für die völlige konfeſſionelle Parität. Jm Anſchluß daran
erörtert der Redner ausführlich den Streit der reichsländiſchen
Regierung mit den Biſchöfen von Straßburg und Metz,
der bekanntlich deshalb entbrannt war, weil die Biſchöfe die
katholiſchen Lehrer von dem Uebertritt zum Lehrerverein ab
halten wollten. Er dankt der Regierung und dem Statthalter
ſür ihre Energie. Man könne dem Lehrerverein keinen Mangel
an Religioſität vorwerfen, aber die Ultramontanen und die
Mucker verzeihen ihm nicht, daß in ſeiner Mitte die Mitglieder
ſich über die Konfeſſionen hinweg die Hand reichen. Der Redner
ſchließt unter langem Beifall.
Nach einer Pauſe entwickelt Rektor Hoehne- Berlin ſeine

Leitſätze zur Jugendfürſorge, die im weſentlichen die Beden
tung der Jugendfürſorge hervorheben, die als eine Aufgabe der
Geſamtheit, in erſter Linie des Staates und der Gemeinden
und als eine notwendige Ergänzung und Förderung der päda
gogiſchen Tätigkeit bezeichnet werden. Endlich empfiehlt der
Referent den Lehrern, die Durchführung der zum Schutz der
Jugend erlaſſenen Geſetze zu fördern, ihre Erweiterung anzu
ſtreben und ſich an der Arbeit der Fürſorgeorganiſationen zu
beteiligen. Jn der Diskuſſion wurde ein Antrag Charlotten-
burg u. g. von dem Lehrer Agahd verteidigt, der eine be
ſondere Organiſation für die Jugendfürſorge verlangte. Der
Antrag wurde mit einer Mehrheit von einer Stimme abgelehnt.
Ebenſo finden die von den ſächſiſchen Lehrervereinen zu den
Leitſätzen des Referenten eingebrachten Abänderungsankräge,
welche die pädagogiſche Beaufſichtigung der Jugendfürſorge
beſonders unterſtreicht, Annahme. Die Leitſätze wurden un
verändert angenommen.

Am Mittwoch kommt die Frage der Schulleitung und Schul
aufſicht zur Verhandlung.

Gewerklchaftliches.
Die Malergehilfen in Aſchersleben

ſtehen ſeit vier Wochen im Streik. Die Unternehmer find
dem Arbeit geber“verband nicht angeſchloſſen und weigern ſich,
den im Malergewerbe beſtehenden Reichstarif anzuerkennen.
Nachdem der erhoffte Zuzug ausgeblieben iſt, hoffen ſie jetzt
um Pfingſten herum, wo die Arbeit meiſt allgemein etwas
nachläßt, mehr Glück zu haben. Deshalb annoncieren in
allen möglichen bürgerlichen Zeſtungen nach Maler en.
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Mögen dies die in Betracht kommenden Gehilfen beachten und
Zuzug ſtreng fernhalten, zumal die Arbeitsverhält
niſſe die dendbar ſchlechteſten find.

Die Bäürſtenmacher in Augsburg
haben Sonnabend die Arbeit niedergelegt, nachdem die Meiſter
ſich weigerten, mit der Gehilfenorganiſation über den von
dieſen eingereichten Tarif zu verhandeln. Zuzug von Bürſten
machern nach Augsburg iſt bis auf weiteres fernzuhalten.

Aus der Frauenbewegung.
Das Lob der dentſchen Arbeiterfran

verkündet Gen. Ramſay Macdonald in einem Artikel der Lon
doner Daily News. Genoſſe Macdonald hat mit andern Füh-
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Ein humoriſtiſcher Muſikanten-Roman.
Von Ernſt von Wolgogen.

Dank ſagte Florian lachend, „aber ich meingar net die Ker 2 Fern die Eltern im allgemeinen.
Es iſt gar net e ſagen, wieviel Eltern ihre Kinder umbringenT geiſtig zumeift. 95 St mich ſchon ich könnt gleich
Dabei ſchlug er kräftig auf den Tiſch. „Wieviel famoſen jungen
Leuten bin ich aus denen bloß nix wird und
W weil u e e Eltern haben. Aber freilichlaßt it jeher von ſo a paar dumme Sprüch

und: Das Ei dürft' nicht klüger ſein
Ja, mein Gott, vom Ei will ich weiter

daß die jungen Hahnen allemal gſcheiter
ennen, das is doch amal gwis wahr! Und
rottel ehrwürdig ſein ſoll und bloß ein

junger Trottel ein Trotteßd ſein dürfen, des wüßt i wirklich
net zu ſagen. Hat man ſchon einmal Anlage zur Blödheit, ſo
wird man mit den Jahren doch nur immer blöder. Woher
lommt denn des jetzt, daß die Alten gar ſo rabiat auf ihren
dorf beſteh'n Doch bloß davon, daß ſ. durch das, was ſ' noch
ſchaffen können, und durch ihre perſönlichen Vorzüge der Welt
doch immer imponieren, dere laſſen ſ' die ihre Macht
recht fühlen, die von ihnen abhängen und ſich net wehren
können. Weiß Gott, 's Vieh is g'ſcheiter: bald die Jungen
alein freſſen und laufen und ſich wehren können, kümmern
ſich die Alten nimmer drum und ſo is recht, ſo iſt die ver
nünftige, heilige Ordnung der Natur Himmelkreugteufel-
türkenl“ Und er ſchlug wieder auf den Tiſch, daß das Tee-
geſchirr, das noch daraufſtand, zuſammenklirrte.
„Norian ſah ſo komiſch aus in ſeiner heiligen Entrüſtung,
daß Jlonka einen förmlichen Lachkrampf bekam. Sie verſuchte
ju ſprechen, brachte aber kein Wort heraus

„Ja, Sie haben gut lachen,“ fuhr Florian eifrig fort, ſobald
ſie ſich einigermaßen beruhigt hatte. „Von Jhren zwei oder
wehr Vätern Ja ſich keiner um Sie gekümmert, und ihre Frau

ſind als die alten

Mama Hopſaſa na, Gott hab' ſie ſeligl Wenn was aus
äinem Menſchen werden ſoll, muß er doch ganz alleinig dazu
ſhauen wenn aber die Eltern mit Gewalt aus einem was
den wollen, greifen ſie's gewöhnlich grad am verkehrten
End' an, und gar nix wird draus. Js's net wahr
„Ober gewiß iſe wohr!“ rief Jlonka, immer noch lachend.
„Freind Mahyr, Sie ſind ein ſähr bädeitender Philoſoph!“
Was da wohl viel Philoſophie dazu gehört polterte Flo-
tian. „Bloß zwei Augen und ein gemeiner Menſchenverſtand
gehören dazu, nachher ſieht man alle Tag' genug, daß ma' aus
n heiligen Zorn im ganzen Leb'n nimmer rauskommt. Jch
ſag, es gibt zweierlei Eltern: erſtens ſolche mit Kindern, die
gad ſo ſaudumm ſind wie ſie ſelber, und zweitens ſolche mit
indern, die bedeutend g'ſcheiter ſind als ſie ſelber. Die
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erfteren wollen ihre Kinder Sachen lernen laſſen, die durch-
aus nicht in ihren Dickſchädel hineingehen, und machen ſie
damit unglücklich; die andern erklären es für eine Unver-
ſchämtheit, wenn die Gedanken ihrer Kinder immer auf etwas
anderes gerichtet ſind als ihre eigenen, und da wird mit Ge-
walt die unbequeme Eigenart unterdrückt. Es iſt eine Schande,
daß man ſolche G'ſellſchaft nicht wegen Kindsmord belangen
kann! So, Fräulein Jlonka, jetzt hab' ich mich einmal aus
gern jetzt is mir wohler, Gott ſei Dank! Und jetzt
paſſen S' auf, jetzt werd' ich meine Behauptungen durch paſ-
ſende Beiſpiele bekräftigen.“ Und er erzählte mit zorneifriger
Beredſamkeit den Fall Crookes und den Fall Mikulska.

Er hätte keinen dankbareren W finden können, als
ſeine ungariſche Freundin. Sie brannte vor Eifer, den ver
ſchrobenen Papa Crookes kennen zu lernen und ihm einen
recht tollen Poſſen zu ſpielen. Das Schickſal der armen Heleng
Mikulska aber ging ihr wirklich zu und ſie erklärte ſich
ſofort bereit, von ihren eigenen Kleidungsſtücken das Nö-
tigſte herzuſchenken, um das arme Mädchen gehörig auszu-ſtatten. Lie wollte ihr heute abend noch die Sachen ſelbſt hin

bringen und war überzeugt, daß ſogar die Mutter Mikulska
einer Frau gegenüber die törichte Weigerung, etwas anzu
nehmen, aufgeben würde. Und mit Feuereifer machte ſie ſich
daran, ihren Kleiderſchrank und ihre Reiſekörbe durchzuwühlen,
um etwas Paſſendes für die arme Kollegin herauszufinden.
Das war nicht ganz denn ihre Kleider waren meiſt viel
zu koſtbar und elegant. Endlich, nach langer Beratung zwiſchen
den beiden, legte ſie ein nicht mehr gang neues, einfach gemach-
tes Seidenkleid für die Mikulska beiſeite. Aber damit noch
nicht genug das arme Mädel mußte auch anſtändige Wäſche
und Untergeug dazu haben. Und ſie warf ſchier den ganzen
Inhalt ihrer Kommode auf die Erde, prüfte Stück für Stück
und wählte je zwei Paar Strümpfe, Hoſen, zwei Hemden,
einen weißen und einen farbigen Unterrock aus. Alles gute,
neue Sachen.

„So,“ ſagte ſie fröhlich, indem ſie ſich vom Voden erhob,
„ca va bien pour le commencement kann ſie immer eine
Hälfte waſchen laſſen, raicht ſie paar Monate. Hob ich auch
ſchon gemocht, wenn olles im Leihhaus wor. Kleid werden
wir ſchon zuſammenrichten, daß poßt. Frau Mutter wird
doch nicht ſo großes Schof ſein, daß nicht einmal nähen kann
Fehlen nur noch die Schuh' ober hob ich zu ſüßes Fußerl,
poßt main Schuh kain andere Madel. Und ſo plauſchte ſie
munter fort, während ſie die Wäſche mit roſa Seidenbänd
chen zierlich zuſammenband, ein wenig Parfüm dazwiſchen
ſpritzte und zuſammenſchnürte.

Florian ſtand die ganze Zeit dabei und ſah ihr zu. Nie war
ſie ihm ſo reigend erſchienen, wie in dieſer eifrigen weiblichen
Geſchäftigkeit. Und als das Paket fertig dalag und ſie lächelnd
r ihm aufſchaute, da ſchloß er ſie feſt in ſeine Arme drückte

ren t i ie auf den Scheitel.S p. T 1: iihren Kopf an ſeine Schulter Und küggte e„Liebe Jlonkal Gute, liebe Jlonka! flüſterte er ein Mal
über das andere. Mehr brachte er nicht heraus, denn er war
gar ſo gerührt.

Ein wenig erſtaunt machte ſie ſich von ihm los und ſagte 14

mit einem reizenden liebenswürdigen Lächeln, wie er es nie
zuvor an ihr geſehen hatte: „Ober wos denn, liebär Freind,
wos bin ich denn ſo gut? Js gonſer gemainer i
von mir: mocht mir Schmärz, wenn ich muß hören von Krank
Ja und Not bei gin' Kollägen. Jſe mir mitlich, wenn

muß denken: Jlonka hot olle Tage Diner und ſchöne
Klaider, und ormes Madel mit viel ent an ſich dicht
dabei und hat nix zu eſfen und nix zu auf den Laib zu ziehen.
Geb' ich doch lieber paar Hemdeln und paar Höſeln her als
daß ich mir mache ſolchen närz! Konn ich doch mit
utem i wieder fidel ſein. Tber Du bife gut.
reind, Du biſe ſo gut, daß ich muß Du zu Dir Dubiſe viel beſſer als gonſe Gäſellſchaft. Sind ſie olle nur

hob' ich Dir bloß vorgäſchwindelt, weil ſo komiſch wor, hre
olles gäglaubt hoſt. Will ich nicht wieder tun, auf A
Und ſie veugte ſich nieder und küßte ſeine Hand und ſchaute
mit ihren großen ſchwarzen Augen ſo treu und fromm zu ihm
auf, wie ein großer guter Hund.

Da konnte ſich Florian e mehr helfen. Es wurde ſhm
ſo warm ums Herz, und die Augen traten ihm voll Tränen
er wußte nicht warum. ſeltf weil„Ohl“ ſagte ſie nur in einem ſeltſam langgez en, enn u dabei legte ſie die Arme auf ſeine Schultern und

küßte ihn.
Das waren die erſten Liebesküſſe, die er in ſeinem Leben

empfing. Jhm ſchwindelte. Das Blut hämmerte in allen
ſeinen Pulſen, und ſeine Arme umklammerten ſie ſo feſt, daß
ſie ſich endlich mit einem unterdrückten Schmerzensſchrei von
ihm losmachte.

Die Dämmerung war längſt n aber ſie dach-
ten nicht daran, die Lampe anzuzünden. Sie dachten auch
nicht daran, ihre Muſik vorzunehmen an dem Abend. Sie
ſaßen auf dem Sofa und flüſterten und koſten. Und alsdes endlich heimging, da blinkten die Sterne am dunklen
Nachthimmel, und das Städtchen lag bereits in friedlichem
Philiſterſchlummer. Auf der Jlmbrücke ſtand der hagere,
junge Geſell mit ſeinem Zylinderhut in der Hand, das Ant-
litz den Sternen zugewendet. Seine Lippen zuckten noch von
wilden Küſſen, und ein ſanftes prickelndes Feuer brannte ihm
unter der Haut, als ob der alte Adam umgeſchmolzen werden
und ein neuer Menſch in ihm ſich entwickeln ſollte ein
neuer Menſch mit ungeahnten, wunderſamen Gefühlen und
mit einem ganz neuen Blick für die Dinge dieſer Welt.

Er kehrte heim auf dunklen, einſamen Wegen ohne Nacht-
mahl. Profane Augen ſollten nicht in ſeinem Antlitz forſchen
dürfen, welch Wunder heut an ihm geſchehen. Er legte ſich
ſchlafen, und ſein Bett deuchte ihm ein BVoot, das ihn auf
leichten Wellen einem märchenſchönen Eilande zuſchaukelte,
einem Eilande, das er vor ſeinen Augen ſah mit ſeinen wo
genden Palmenwipfeln, in denen ſich bunte Vögel wiegten, von
dem berauſchender Duft weit übers Meer hinausſtrömte
und das dem ſchwankenden Boot doch ewig unerreichbar blieb.

Ende des erſten Bandes.
Fortſetzung folgt.
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kern der engliſchen Arbeiterpartei
Studienreiſe nach Deutſchland unternommen, um gegenüber
den ſchutzzöllneriſchen Märchen die Wahrheit über deutſche Ar
beiterverhältniſſe im Vergleich mit den engliſchen feſtzuſtellen.
Er kommt dabei zu dem Ergebnis, daß der größte Vorteil, den
der deutſche Arbeiter gegenüber ſeinem engliſchen Kameraden
genießt, die ſorgfältigere Wirtſchaft der deutſchen Arbeiterfrau
iſt. Jm übrigen findet er in Düſſeldorf, wo er ſeine Studien
begonnen hat, die Löhne niedriger, die Volksnahrung teuerer
und weniger bekömmlich als in den größeren Jnduſtriezentren
Englands. Die Maſſenquartiere der ärmeren Stadtteile geben
an üblen Eigenſchaften den engliſchen Slums wenig nach.
Sehr erſtaunt iſt der engliſche Beſucher über die Höhe der
direkten Steuern, die neben den indirekten Abgaben von den
Arbeitern getragen werden müſſen. Jn England bleiben ja
bekanntlich Einkommen unter 3000 Mk. von der Staatsſteuer
frei!

Jn den Arbeiterfamilien, die Gen. Macdonald beſuchte, hat
er überall dasſelbe Lied gehört. Steigende Lebensmittelpreiſe,
mit denen die Erhöhung der Löhne nicht Schritt zu halten ver
mag, haben allgemeines Sinken des Standes der Lebenshaltung
bei wachſender Schwierigkeit, das wirtſchaftliche Gleichgewicht
zu erhalten. Vor der Tätigkeit der deutſchen Arbeiterfrauen,
die das Unmögliche möglich machen, hat er aber den aller-
größten Reſpekt. Würden, ſo ſchließt er ſeine Betrachtung,
die engliſchen Frauen ebenſo ſorgſam wirtſchaften wie die
deutſchen Kamerndinnen, ſo würde es fich in einem engliſchen
Arbetter haushalt um 20 oder 25 Prozent bequemer leben als
in einer deutſchen Proletarierfamilie.

Soziales.
Hungernde Kinder.

Die Zenkralftelle für Volkswohlfahrt hat eine Umfrage über
die Ernährungsverhältniſſe der Volksſchulkinder in Deutſch-
land veranſtaltet. Das Reſultat der Unterſuchungen, an dem
ſich 125 Städte beteiligt haben, ſoll der Regierung unterbreitet
werden. Auch der Oeffentlichkeit ſind die Ergebniſſe zugängig
gemacht worden. Sie legen beredtes Zeugnis ab von dem
grenzenloſen Elend, das in weiten Kreiſen der Bevölkerung
herrſcht. So wurde feſtgeſtellt. daß im Winter 22 000, im
Sommer ſogar 36 000 Kinder des Morgens hungernd in die
Schule gehen müſſen. Noch größer iſt die Zahl derjenigen, die
in unzweckmäßiger Art oder nicht genügend ernährt werden.
Kaum 10 Prozent aller Kinder erhalten z. B. ein Milchfrüh-
ſtück, 80 Prozent müſſen ſich mit allerlei Surrogaten begnügen.
180 000 Schulkinder im Winter und 113 000 im Sommer be-
kamen kein warmes Mittageſſen, und 22 000 Kinder mußten
ohne Abendeſſen zu Bett gehen. Als Gründe für dieſe elenden
Verhältniſſe werden von der Zentralſtelle Armut der Eltern,
die Erwerbstätigkeit der Frau außer dem Hauſe und Nach-
läſfigkeit der Mütter angegeben.

Der Bericht kommt auch auf die Schulſpeiſung zu ſprechen.
Vorſchlag, die Schulſpeiſung geſetzlich zu regeln, erkennt

die Zentralftelle nicht an, ſie will die Speiſung der Kinder nach
arderen Grundſätzen ausgeführt ſehen als bisher, und macht
dazu folgenden Vorſchlag: Es ſoll dahin gewirkt werden, daß
unzulänglich beaufſichtigte Schultinder bei Abweſenheit beider
Eltern oder bei alleinſtehenden Müttern tagsüber in ſoge-
nannten Tagesheimſtätten, die in der Nähe der Schule liegen
ſollen, untergebracht werden können, gegen Erſatz der Koſten
bei erwerbstätigen Eltern, und gegen teilwerfen Erſatz bei
allein ſtehenden bedürftigen Müttern. Die Kinder, die auch
zwangsweiſe der Heimſtätte zugeführt werden können, ſind
vollſtändig zu verpflegen und bei Schulanfgaben und anderen
Dingen zu beaufſichtigen. Bis zur Einführung eines der
artigen Syftems ſollen die beſtehenden Einrichtungen erweitert
werden.

Des weiteren verlangt die Zentrale eine Aufklärung der
Mtier durch Verteilung von Ernährungsbläktern bei der Ein
ſchulung der Kinder und Veranſtaltung von aufklärenden Vor-

den Elternabenden. Nötigeufalls ſoll bei nachträ anrafſwen Eltern die gebotene Fürſorge durch Gewalt erzwungen

werden.

Aus den Hachbarkreifen.
Naumburg-WeißenkelsZeitz.

An die Parteigenofſſen und Geusſſinnen
Das diesjährige Parteifeſt findet Sonntagz, den 19. Juni in

Runthal im Gaſthof Schumann ſtatt. Weiteres wird noch bekannt

gegeben. Der Zentralvorſtand. J. A. A. Leopoldt

Zeit, 17. Mai. Daß die Sonntags arbeit im Schuh
machergewerbe noch vielfach zu Hauſe iſt, weiß faſt jeder. Ganz
beſonders wurde aber vor dem Pfingſtfeſte damit Unfug ge-
trieben. r etlichen Werkſtätten, wie bei Berg, Läſſig, Sieben-
käß, Pfeiffer (Scharrnſtraße) und nicht zu vergeſſen beim Ober-
mei ünther, wird regelmäßig Sonntags gearbeitet. Hier
kann die Polizei noch viel tun. Nicht genug, daß bei Ober-
meiſter Günther die Geſellen arbeiten, nein auch die Lehr-
linge werden noch auf dieſe Weiſe anusgebeutet. Es iſt ſchon
beobachtet worden, daß die Lehrlinge noch Sonntags um 12 Uhr
e Schuhe forttragen mußten. Als vor kurzem ein Ge-
ſelle bei Siebenkäß. Naumburgerſtraße, nach Arbeit anfragte,
wurde ihm erklärt, man brauche einen, der Sonnabends bis
9 Uhr abends und Sonnt mindeſtens bis Mittag arbeiten

e, was natürlich abgelehnt wurde. Gerade der Meiſter,
der früher auf den Schacht ging und froh war, wenn die
Schicht vorbei war, müßte doch anders denken. Auch liegt es
ſehr mit an den hier gezahlten Löhnen, daß der Sonntag und
Ueberſtunden dazu benutzt werden, daß die Geſellen einiger-
maßen durchkommen. Löhne von 14 Mk. ſind keine Selten-
heiten. Hier liegt's an den Kollegen, dies zu beſeitigen und
hier kann auch die Zeitzer Arbeiterſchaft mit helfen, indem ſie
die Geſchäfte beſucht, die organiſierte Gehilfen beſchäftigen.Fahenſt erteilt gerne die Ortsverwaltung des Schuhmacher-

derbandes.

Zeitz, 17. Mai. Jm Nätherſchen Volksbade wurden am
14. Mai 1756 Bäder verabreicht und zwar 637 Schwimmbäder,
758 Brauſebäder, 349 Wannenbäder und 12 Heilbäder.

Freibank. Am Donnerstag und Freitag rohes Rindfleiſch,
Pfund 40 Pfg.

Aue, 17. Mai. Gemeinderatsſitzung. Nach Ein-
führung der neugewählten Vertreter kam man zu der ſchon in
letzter Sitzung angeregten Wertzuwachsſteuer. Nach Verleſen
des ſchriftlichen Antrages betr. Einführung der Wertzuwachs-
ſtener begründete Genoſſe Wagler den Wert dieſer Stener,
auch ging er auf die jetzt in Autotempo in Ausſicht geſtellte
Reichswertzuwachsſteuer ein. Er empfahl die Einführung der
Wertzuwachsſteuer. Nach längerer Debatte wurde die Ein
führung mit 9 gegen 1 Stimme beſchloſſen. Die mit den Vor-
arbeiten betraute Kommiſſion beſteht aus den Herren Shynock,
Taubert, Hoppe, Wagler und Bechmann. Betreffs Untertunne-
lung des neuen Eiſenbahndammes in der Nähe des Waldſchlößz-
chens lag ein Schreiben der Stadt Zeitz vor, in welchem mit-
geteilt wird, daß man unſerer Gemeinde 2000 Mk., ein Drittel
der Koſten, aufhalſen wollte. Die Forderung wurde einſtimmig
abgelehnt. Zur Hanaliſationsfrage wurde der Ortsvorxſteher
beauftragt, nähere Jnformationen einzuholen. Zum Schluß

eine volkzwirtſchaftliche f re n der gründlichen Redarater des Eyritenhen
gu.

Nanmburg, 17. Mai. Jn der letzten Stadtverorde ſtand wieder der Antrag einiger Schrift-
etzer auf Ueberlaſſung von Bauland gegen mäßigen Preis
3 Mark pro Quadratmeter) für Arbeiterwohnungen (Ein
r zur Beratung. Zwiſchen Magiſtrat und An
ragſtellern war eine Vereinbarung zuſtande gekommen. Das

Kollegium ſollte ſeine Zuſtimmung geben, lehnte aber die Vor
lage ab. Die Hausagrarier fühlen ihr Prinileg bedroht. Dieſe
chöne, geſunde Jdee könnte in Arbeiterkreiſen viele Anhänger
inden, und da es Arbeiter ſind, die ihnen gerade ihre elende
ten Löcher, genannt Dehnungen, zu unverſchämten Preiſen

abmieten, droht Konkurrenz. Unſere Flugblattverbreiter kön
nen über elende Hauſungen Zeugnis ablegen. Der von aus
wärts kommende Beſucher kann freilich angeſichts der vielen
prächtigen Villen meinen: „Hier läßt es ſich gut wohnen!
Dieſer Eindruck dürfte auch nicht weſentlich verwiſcht werden,
wenn er Straßen und Gaſſen mit nur ſchlichten Häuſern durch-
ſchreitet. Denn die Frontſeiten dieſer Häuſer und Häuschen
ſind fein getüncht, meiſt ſogar mit Firnisfarbe, der Naum
burger hält viel auf das Aeußere, den Schein. Aber dieſer ger
nis verdeckt nur eine ärmliche Lehmwand. Die geölten Faſ-
ſaden verkleiden elende, Jahrhunderte alte Lehmbaracken, die
nur deshalb noch nicht in ſich zuſammengebrochen ſind, weil
eine an der anderen klebt, eine die andere ſtützt. Das Jnnere
dieſer lackierten Lehmbuden zeigt dann den Kontraſt. Auf
alten, wackligen, ſchmalen Stiegen, die ein Landwirt zur Be
gehung ſeiner Spreukammer zu ſchlecht finden würde, gelangt
man in taubenſchlagähnliche Räume, deren Decken ein Vier-
zehnjähriger mit der Hand erreichen kann, dürftiges Mobiliarſt dicht nebeneinander aufgeſtellt und zwiſchendurch ſchiebt und
drängt ſich eine oft zahlreiche Proletarierfamilie. So ſehen die
Hauſungen vieler Arbeiterfamilien aus. Die Be itzer
oder deren unmittelbaren Vorgänger haben dieſe „Häuſer“ vor
40 bis 60 Jahren für einige Hundert Taler erworben bezw.
angenommen. Wer jetzt ein ſolches Haus kauft, muß das acht
bis zehnfache dafür zahlen: „Das Haus verintereſſiert ſo
hoch!“ Die Bevölkerung vermehrte ſich ſtetig. Die hieſigen
Bauunternehmer befaßten ſich aber nur mit Neubauten von
Villen und herrſchaftlichen Wohnungen. So entſtand rege Nach-
frage nach kleineren Wohnungen. Unſere geſchäftskundigen
Lehmbudenbeſitzer ſchafften ſich Tauben und Ziegen ab und
vermieteten nun dieſe ehemaligen Taubenſchläge und Ziegen-
ſtälle als „Wohnungen“ zu Preiſen, daß nicht ſelten für einen
Kubikmeter Raum über 2 Mark gezahlt wird, während erin einer mit allem Komfort gusgeſtetteten „herrſchaftlichen“

Wohnung kaum 1 Mark beträgt. Um den Wohnungswucher
mit elenden Hauſungen für ewige Zeiten zu konſervieren, des-
halb die Ablehnung. Darüber hinweg täuſchen alle Wohlwollens-
beteuerungen nicht. Sagte doch der Stadtv. Herr Bartholomäi
in freiwilliger oder unfreiwilliger Offenheit: „Würde der Ma-
giſtratsantrag angenommen, würden nach den jetzigen Antrag
ſtellern noch andere kommen. Es müßte ihnen dasſelbe ge-
währt werden, eine Schädigung der Hausbeſitzer würde dann
entſtehen und das Kollegium habe doch nicht den Jntereſſen
jener Leute zu dienen, ſondern habe auch die Beſitzenden zu
ſchützen.“ Das war unzweideutig und klar. Aber in gleichem
Atemzuge entrüſtete er ſich darüber, daß wir in unſerem Wahl-
flugblatte geſchrieben hatten, „Hausagrarier und Vauſpeku-
lanten lenkten das Steuer der Stadtverwaltung, um eine kleine
Angeberei anzubringen.“ „Jener Partei, welche die
ſes Flugblatt verbreitet hat, gehören die An-
tragſteller an.“ Das Schwenken mit dem roten Lappen
hat nämlich den Zweck, diejenigen Bürgerlichen, welche der
Sache Sympathien entgegenbringen, kopfſcheu zu machen und
den Magiſtrat einzuſchüchtern, noch weiter für die Sache ein-
zutreten. Wir halten es nicht für nötig, Aufklärung zu geben,
ob oder inwieweit die Vorausſetzung der Angeberei zutrifft,
das mag Sache der Nächſtintereſſierten bleiben. Jn die Kerbe
haute auch der juriſtiſche Beirat der „Hausvereinler“. Er
rezitierte aus ſeinen ſchwunghaften Feſtreden und Toaſten die
vom Reichsverbande aufgewärmte Phraſe von „jener Partei,
die poſitiv nichts leiſte, während andere in Wohlfahrt und Für-
ſorge für die Arbeiter Unendliches geleiſtet d Er meint
zwar: „Daß er das nicht als Grund der Ablehnung angeſehen
wiſſen wolle, aber es ſeien Jmponderabilien. Wir wollen ihm
dieſe Jmponderabilien nicht rauben. Es erſcheint zweifelhaft,
ob es ſich lohnt, mit dem jungen Herrn Rechtsanwalt über die
Tätigkeit einer politiſchen Partei zu diskutieren. Feſtſtellun-
gen durch berufene Männer haben ergeben erſt kürzlich
wurde wieder eine ſolche Stichprobe veröffentlicht, daß ein
Politiker Gefahr läuft, nicht zu profitieren, wenn er ſich her-
berläßt, mit jungen Akademikern über politiſche Angelegen-
heiten zu diskutieren.

Als poſtive Gründe der Ablehnung wurden angegeben:
1. „Das Land auf dem Spechſart eigne ſich nicht.“ Ueber das
„Warum?“ ſchwieg man. 2. Der Entwurf des zwiſchen Magi-
ſtrat und Antragſtellern zu ſchließenden Vertrags ſei juriſtiſch
anfechtbar, er räume dem Magiſtrat Rechte ein, welche Ein-
griffe in das Eigentumsrecht der Antragſteller zeitigen könnte.
Hierzu ſei bemerkt, daß ſich Magiſtrat und Antragſteller ſchon
über dieſen Vertrag geeinigt hatten. Der „Schutz des
Schwächeren“ nimmt ſich nach Vorausgegangenem recht eigen-
tümlich aus. 3. Soll ſich überhaupt erſt eine Baugenoſſenſchaft
gründen, mit welcher dann verhandelt werden könnte. Ent-
weder meinen die Herren, die „Baugenoſſenſchaft“ wird es
ſchon zu dem feucht-fröhlichen Daſein nach Art eines Kegel-
klubs bringen oder ſie ſind wirklich ſo naiv, die Schwierigkeiten
nicht ermeſſen zu können, welche ſich hier der Exiſtenz einer
poſitiv wirken ſollenden Baugenoſſenſchaft entgegenſtellen. Da
wir aber die andern Gründe der Ablehnung kennen, neh-
men wir die „wohlgemeinten“ Ratſchläge der Herren nicht
ernſt. Anders, ganz anders war die Sache in der nächſten
Minute bei „Abtretung von Bauland an der Seilerhohle“.
Dort gab man nicht nur das ſchönſte Bauland, 2500 Quadrat-
meter, für ſage und ſchreibe eine Mark und ſiebzig
Pfennig pro Quadratmeter ab, ſonden man faßte auch
noch einen Beſchluß, nach welchem dem Bauherrn Straßenbau-
laſten abgenommen werden. Der Bauherr iſt ein Pfarrer-
verein. Unſere Stadtväter ſind wirklich zu objektiv.

Naumburg, 17. Mai. Unterſtützung der Ausgeſperrten.
Nach einer Ausſprache über die Ausſperrung der Banuarbeiter
ergab ſich, daß die Gewerkſchaften Stellung zur Unterſtützungs-
frage genommen haben. Jn faſt allen Gewerkſchaften werden
wöchentlich feſte Extrabeiträge von 10—30 Pfg. erhoben außer
dem ſollen noch für Nichtorganiſierte Marken ausgegeben werden.
Wenn ſich ſchon in einer Stadt wie Naumburg die Opferwillig-
keit ſo regt, dann ſteht zweifellos feſt, daß der Opfermut der
Arbeiterſchaft Deutſchlands ein ſolcher iſt, daß die Bauprotzen an
dem Brei, den ſie eingerührt, erſticken werden.

Rehmsdorf, 17. Mai. Steuerreklamationen. Auch
hier ſind nun die Einkommenſteuer-Veranlagungen verteilt
worden und mancher Arbeiter wird Grund haben, gegen die
Einſchätzung zu reklamieren. Wer es nicht ſelbſt tun will, wende
d die bekannten Genoſſen am Orte. Koſten entſtehen
nicht.

Groitzſchen, 17. Mai. Unfall. Heute nachmittag verunglückte
der 14 jährige Kurt Körner. Er fuhr auf dem Rade den Mans-
felder Berg hinunter, verlor die Gewalt über das Rad und fuhr
gegen eine Mauer. K. wurde beſinnungslos in die Wohnung

ſeiner Eltern gebracht. hKeutzſchen, 17. Mai. Der Sozialdemokratiſche Verein
hält am 22. Mai ſeine Monatsverſammlung im Gaſthof Keutzſchen
ab. Genoſſe Oelßner Weißenfels referiert. Es iſt Pflicht, daß
jeder Genoſſe und jede Genoſſin die Verſammlung beſucht.

Obergreißlau, 17. Mai. Eine ſtarke Gleichgültigkeigegenüber den politiſchen Verhältniſſen ſteckt noch e gen
Arbeiterſchaft. Am 8. Mai fand eine Verſammlung unter freiem
Himmel ſtatt, deren Beſuch leider den Referenten daronf hinweiſen

die Arbeiter zum großen Teile nocht r h ee Tee wen eederhort, faſt alles Arbeiter, war niemand anweſend; die Mit
Vge mußten ſich wahrſcheinlich erſt vom Kirchengeſang erholen

der iſt ihnen vom Gewerkverein verboten worden, einer öffent.
lichen Verſammlung beizuwohnen Der Turnverein Friſchauf
auch nur Arbeiter, hatte Vergnügen in einem boykottierten Leo
kale. Die Arbeiter (oder muß man „Herren“ ſagen werden
mit ihrem Verhalten den Gegnern allerdings iponieren

ie n r. zu der Verſammlung ging dem Einbernfere 6. Mai abends gegen 7 Uhr zu wpuſten die 0
am 6. Mai abends ge e Gen-darmen aber ſchon am 8 Mai Beſcheid. Und war ja auch

die Hauptſache.

Schkeuditz, 17. Mai. Der Stand der Ausſperrung
iſt nach den Angaben in der letzten Karte gung folsender
Ausgeſperrt ſind 216 Maurer, hiervon 170 Verheiratete mit
350 Kindern Bauarbeiter 95 Ausgeſperrte, hiervon 88 Ver-
heiratete mit 198 Kindern außerdem noch 7 Brauereiarbeite-
mit 20 Kindern. Das Kartell bewilligte den Ausgeſperrien
als 1. Rate 200 Mk. Jn der Sitzung wurden noch einige klei-
nere Angelegenheiten erledigt.

Schkeuditz, 17. Mai. Grober Unfug. Manche Leute müſſen
doch furchtbar viel freie Zeit haben und 2 nicht wiſſen, wie ſie
dieſe totſchlagen ſollen! „Gewöhnliche“ Arbeiter freilich ſind e
nicht, die mit ihrer Zeit ſo wüſten können, da muß man ſchon
Kandidat an einer Privatſchule, „höheren“ natürlich, ſein. Einer
dieſer Herren macht ſich öfter das Vergnügen, mit ſeinen Schülern
ſogenannte „Kriegsſpiele“ zu veranſtalten. Die Manöverſpielerei
der Großen iſt ihm noch nicht ausreichend, er will „ſeinen“
Schülern ſchon in der Jugend den preußiſchen Drill beibringen
Glücklicherweiſe wird hierbei nur der Geſchmack der „höheren“
Jungen verdorben, Arbeiterkinder pflegen ja keine Privatſchulen
zu beſuchen. Jmmerhin iſt es wert, feſtzuſtellen, in welcher Weiſe
die „goldene“ Jugend auf ihre zukünftige Nach tellung hin
e Unſere Gegner wiſſen viel von der Roheit der

rbeiterjugend zu melden. Sie mögen einmal zuſehen, wenn
nach den „Kriegsſpielen“ ihrer Sprößlinge in einem Gaſthof „die
Gegenſätze der Parteien verſchmolzen“ werden.

Als Schüler Kriegsſpiele, als Student Menſuren und
„Austoben“, im ſpäteren Leben Richter über die „Roheit“ des
Volkes. Auch eine Laufbahn!

Hettſtedt, 77. Mai. Mansfeldiſch! Die Gewerkſchafts-
preſſe, vor allem der Bergbote, weiß nicht genug Worte zu
finden, durch die ausgedrückt wird, wie ſchön und angenehm es
doch die Arbeiter bei der Gewerkſchaft haben. Wir wollen heute
auch einen kleinen Beitrag dazu liefern, vielleicht iſt der Eies-
leber Gewerkſchaftsredakteur ſo freundlich, ihn auch im nächſten
Bergboten abzudrucken, wenn ihm die Sozialiſtenhatz dazu noch
Platz läßt. Es handelt fich um das Kupfer- und Meſſingwerk,
Dort vergeht faſt kein Tag, an dem nicht ein Arbeiter ins
Krankenhaus gebracht werden muß, Knochenbrüche, Quetſchun-
gen uſw. ſind alltägige Dinge. Und was iſt die Urſache? Jn
den meiſten Fällen Ueberanſtrengungen, Haſtigkeit. Kommt e
doch in einzelnen Abteilungen vor, daß die Arbeiter täglich
18 Stunden ſchuften müſſen. Die aus dem Rheinlande ge
holten un organiſierten Arbeiter ſcheinen ſich unter dem Syſtem
wohlzufühlen. Verdienen ſie doch pro Schicht 7—-8 M., die Man-
felder dagegen nur 3,80 Mk. als Höchſtlohn. Direktor Bleichert
hat ja auch verraten, weshalb dieſer kraſſe Unterſchied beſtebt.
Sagte er doch, als die Mansfelder Arbeiter um Lohnzulage an-
hielten: „Die Mansfelder ſind nur halbe Arbeiter!“ Und
doch haben gerade die Mansfelder die ſchwerere Arbeit zu
leiſten.

Die Einrichtungen auf dem Werk ſind mangelhaft. Früher
waren z. B. die Jalouſien offen, jetzt ſind ſie zugemacht und
die Arbeiter müſſen den Staub und die Gaſe der Glühöfen und
Koksfeuer eingtmen. Schränke ſind 200 vorhanden, bei 500
Mann Belegſchaft. Wenn die Arbeiter am Mittag ſich um
ziehen wollen, müſſen ſie dies vor Frauen und Kindern tun,
die da gerade Mittageſſen bringen. Die Aborte ſind zu manchen
Zeiten einfach nicht zu benutzen.

Daß die Gewerkſchaft hier für Ab d ſorgen wird,
wir kaum, wenn auch immer viel Geſchrei von „Wohlfahrts-
einrichtungen“ uſw. gemacht wird. Würden alle Arbeiter des
Werkes der Organiſation, dem Metallarbeiterverband, ange
hören, dann könnte man nicht mit ihnen r r wie man
es jetzt tut. Hoffentlich merken fich die „hal ben“ Mansfelder
Arbeiter den Ausſpruch des Direktors, wenn man von „oben“
herab wieder mit ſchönen Redensarten kommt.

Teutſchental, 17. Mai. Die-Bau arbeiter ſind auch hier

auben

ausgeſperrt worden, der Unternehmer Höhne brauchte gerade
mal Feiertage. Nur zwei Maurer fanden vor ihm Gnade:
Karl Teichmann und Otto Sturm. Dieſe beiden ſehen ruhig
zu, wie ihre Kollegen durch Unternehmerübermut gezwungen
werden unfreiwillige Feiertage zu machen. Doch dieſe beiden
Unternehmerlieblinge pflegen im Herbſt als Hausſchlächter
tätig zu ſein. Mögen dann die Arbeiter ſich ihres Verhaltens
erinnern.

Bockwitz, 17. Mai. Aushungern! Der Unternehmer
Rademacher, der auch ausgeſperrt hat, fucht auch den Ausge-
ſperrten jede andere Arbeit unmöglich zu machen. Ein Ge-
chäftsmann ließ durch einen Ausgeſperrten Holz hackenRademacher kam und ſagte dem n er ſolle den

Arbeiter aushungern laſſen. Ein urer erhielt zig Ar
beiten zur Ausführung Rademacher hintertrieb die Arbeit.

Solchen Leuten ſcheint das Zuchthaus nicht zu drohen.

T terariſches.
„Der Naturarzt“, 38. Jahrg., Nr. 5 (Auflage 155 000). Red

Dr. med. Schönenberger und W. Siegert. Exped. Berlin
SW 11. Preis jährlich 3 Mk. ProbeNr. frei. Aus den
Jrhalt. Dr. Erwin Silber: Blinddarmentzündung. Frau
Dr. med. Giſela Purtſcher: Ein Fall von Leberkrebs. Dr.

Wer iſt Kurpfuſcher? Der Kampf um die Diagnoſe.
G. Reichenbach (München) Der e Spagteren
gehen von G. Adorno. Yoghurt. Ueber die Schla kranl
heit. Emil Spilker (Würzen): Die neue Reichsverſiche
rungsordnung und die Naturheilkunde. Aus der Zeit.
Bundesnachrichten. Zum Jahresabſchluß. r
Briefkaſten. Extrabeilage: Für unſere Frauen und Mütter

Aus Küche und Haus. Vermiſchtes. 9Dr. D. Pſimopulos. Volksſitten. Karditza. 1909. S. 62
(griechiſch).

In dieſem Werkchen beſchreibt der fleißige Verfaſſer in einer
ſehr originellen Weiſe die Zigeuner und Bauernehefeierlich
keiten und in einem dritten Abſchnitt ſpricht er von der beim
riechiſchen Volk ſehr verbreiteten „Kalikantzar“(Kobold
egende. Das Büchlein iſt zu empfehlen, vor allem weil auch

Verfaſſer bei Gelegenheit für die Rechte der riechiſchen Prole
tarier eintritt und die nicht arbeitenden reichen Müßiggänger
ſehr ſcharf geißelt. Zu wünſchen wäre allerdings, daß ſich der
Verfaſſer in ſeinen weiteren Werken einer etwas populäreren.
auch für Arbeiter leichter verſtändlichen Darſtellungsweiſe be
fleißigen möchte.

S FFür die ausgelperrten Bauarbeiter:
Halle a. S. Artiſtenklub Atlas 2. Buchbindermeiſter Mar W

5. Freie Gaſtwirte 50. Porzellanarbeiter Lettin 11.95, Seidel-
Höhnſtedt 1.50, Schießpreiſe vom Gaufeſt der Arbeiter Radfahrer
14.65, Sievert-Volkspark 1.--, Dramat. Abteilung 10. Verband
d. Töpfer 25. Ortsverein d. Buchdrucker 50. Mk. Fr. Kleeis

Naumburg. Von Radlern 2.30, geſammelt zur Maifeier 147Schneider (1I. Rate) 10. Metallarbeiter (1. Rat 20. Buch
drucker (1. Rate) 100. Holzarbeiter 150. Mark. B.

Sprechftunde der Redaktion von 212 bis I41 u

S.
ſt
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